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Abonnements auf die

Altpreußische Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund" und 
„I l l u st r. S 0 n n t a g s b l a t t" für den Monat 
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Für Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er­
halten gegen Einsendung der Abonnenten ts-Quittung 
die Zeitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

Ein ungekrönter König 
in Süd-Afrika.

mn London, 18. Februar.
Der nunmehr bekannt gewordene volle Text der 

Bankett-Rede, die Herr Cecil Rhodes, der Premier­
minister der Kap-Ansiedelung, am 6. Januar mit so 
selbstbewußtem, keckem Uebermuth gehalten hat, ver­
setzt die hiesige Regierung in eine peinliche Lage. 
Man fühlt, daß man es mit einem Mann zu thun 
hat, der ohne jegliche Rücksicht auf die Hohettsrechte 
des Mutterlandes Kriege führt und neue Staaten- 
btidungen plant. Und man weiß nicht, wie man 
diesem' Gebahren, bei welchem er einflußreiche Finanz- 
und Geschäfts-Jnteresfen in Süd-Afrika hinter sich hat, 
einen Zügel anlegen soll, ohne einem Geiste der Auf­
sässigkeit Vorschub zu leisten, der unter Umständen 
gefährlich werden könnte.

Ehe ich auf die Rede näher eingehe, sei hier ein 
Briefwechsel erwähnt, den ich vor ein paar Wochen 
mit einem in südafrikanischen Angelegenheiten seit 
Jahrzehnten genau vertrauten Unterhaus-Abgeordneten 
pflog, der mehrere Jahre hindurch die Transvaal- 
Republik in England vertrat. Ich hatte ihm die Be- 
sorgniß geäußert: „Es werde der Ausgang des 
Matabele-Krieges für diese dadurch im Rücken gefaßte 
Republik, wie auch für den Oranje-Freistaat, verderb­
lich werden. Die Antwort des befreundeten 
Parlamentsmitgliedes lautete so:

„Ich halte den jetzigen Krieg gegen die Matabele 
für gänzlich ungerechtfertigt. Obwohl ich mir klar 
darüber war, daß zwischen der Freibriess-Gesellschaft 
und den Matebele ein Bruch stattfinden müsse, dachte 
ich doch, die Gesellschaft würde eine anständige Ent­
schuldigung für den Beginn der Feindseligkeiten aus­
findig machen. Das neue Gebiet diesseits des Sam­
besi wird die beiden Republiken vollkommen umringen 
und die Gesellschaft wird froh sein, Buren-Siedler 
hinein zu bekommen, so daß das Ergebniß schließlich 
eher für, als gegen eine Vereinigung in Südafrika 
ansfallen wird. Wenn das Gebiet einmal irgendwie 
bevölkert ist, muß es entweder eine Ansiedelung oder 
eine Republik werden. Diejenigen, die dorthin ziehen, 
werden sich einer Regierung durch die Freibriefs- 
Gesellschaften nicht unterwerfen."

Zur näheren Erklärung dieser Aeußerungen sei be­
merkt, daß der Schreiber des Brieses, obwohl früher 
mit den Häuptern der Regierung zu Pretoria im

engen Verkehr, seit einiger Zeit dem Ziele, das sich 
Herr Rhodes gesteckt hat, keineswegs fern steht.

Was nun diesen ersten Minister der Kap-Ansiedel­
ung betrifft, so ist er unzweifelhaft von dem höchsten 
Ehrgeize erfüllt. Wenn er in seiner erwähnten Rede 
sich gegen Herrn Labouchöre und dessen „Klein- 
Englands"-Politik wendet, von welcher das gewerb­
lich hochentwickelte, übervölkerte Land unmöglich 
leben könne, zumal seit fremde Staaten sich so schutz- 
zöllnerisch dagegen abschließen: so hat er damit gewiß 
Recht. Der Ton aber, in dem Herr Rhodes spricht, 
beweist, daß er der hiesigen Regierung den Meister 
zeigen, sie nöthigensalls über Bord werfen und aus 
eigene Faust „Vereinigte Staaten von Südafrika" 
gründen möchte, an deren Spitze natürlich er stände.

„Mau kann in der Presse lesen", rief Herr Rhodes 
aus, „daß Ihre Majestät die Verantwortlichkeit für 
Uganda übernehmen will. Ehe man aber weiß, wo­
ran man ist, werde ich in Uganda sein . . . Für mich 
ist es eine einfache, tägliche, unablässige Ausgabe, 
Alles, was wir in diesem älteren Theile von Süd­
afrika erreicht haben, auf die neuen Staaten anzu- 
wenden, die wir oder, wenn Sie mir eine persönlichere 
Sprache gestatten wollen, die ich bekommen habe. 
Ich warte der Zukunft; denn Niemand wird mir den 
Gedanken nehmen können, daß der Tag anbrechen 
muß, wo südlich vom Sambesi nur ein Staatsgebäude 
vorhanden sein wird: das vereinigte Südafrika. Bei 
aller Liebe für die Fahne, unter der ich geboren bin 
und die ich vertete, kann ich das Gefühl von Republi­
kanern verstehen, die ihre Landesunabhängkeit 
gegründet haben und sie hochschätzen. Allein ich 
kann offen sagen, daß ich hoffnungsvoll einer Zukunft 
entgegensehe, wo ich dieses politische System mit dem 
der Kap-Ansiedelung zu vereinigen im Stande sein 
werde, so daß die Nachbar-Republiken, unter Beibe­
haltung ihrer Unabhängigkeit, sich in allgemeinen An­
gelegenheiten mit uns verbünden."

Unter Hinweis auf die amerikanische Union, wo 
in den einzelnen Staaten ebenfalls besondere Regier­
ungen vorhanden sind, gab Herr Rhodes dann als 
sein weiteres Ziel das Gebiet bis zum Tanganyika- 
See an. „Glauben Sie nicht," fuhr er fort, „daß ich 
nicht all' die Hürden vor mir sehe, über die ich noch 
zu setzen habe. Vielleicht giebt es in Zukunft eine 
Hürde, über die ich nicht hinwegzukommen vermag; 
aber es ist ersreulich, sagen zu können, daß ich bis 
jetzt in allen von mir entworfenen Plänen jedes 
Hinderniß vor mir zu überspringen verstand. Ich 
weiß allerdings (so schloß der Redner etwas herab­
lassend), daß der große Erfolg in der Zukunft mit 
Ihrer Unterstützung und Ihrer Billigung erzielt 
werden muß."

So spricht nicht sowohl ein Minister, als vielmehr 
ein „ungekrönter König." Das große Ich tritt in 
jedem Satze hervor. Herr Rhodes, Engländer von 
Geburt, ging früh nach Südafrika und wurde dort 
zum „Diamanten-König." Von seinem großen Reich­
thum ließ er vor ein paar Jahren, zur Zeit als Eng­
land durch die irische Partei in die schwierigste Lage 
gerathen war, 10,000 Pfd. Sterl. an Parnell ab — 
ohne Zweifel in der Absicht, sich auf dieser Seite 
Bundesgenossen zu sichern, falls England, zu Hause

in die Enge getrieben, in Südafrika durch ihn, den 
Hochstrebenden, bekämpft werden müßte.

Die Bevölkerung am Kap, deren Mehrheit von 
holländischer Abkunft und Sprache und für England 
nicht besonders günstig gesinnt ist, hat Herr Rhodes 
für sich zu gewinnen gewußt. Den Republiken hollän­
discher Zunge im Norden der Kap-Ansiedelung ist der 
von ihm angezettelte Matebele-Krieg unerwünscht ge­
wesen, weil sie dadurch umzingelt worden sind; allein 
sie haben nichts dagegen zu thun vermocht. Jetzt 
winkt ihnen Herr Rhodes zu, um sie für seine Zwecke 
einzufangen.

Begierig darf man sein, wie sich die hiesige Re­
gierung, wenn die Sache im Parlament zur Sprache 
kommt, zu seinen kühnen Plänen und seiner gebiete­
rischen Haltung stellen wird. Sein früheres Ver­
hältniß zu den auf Losreißung von England aus­
gehenden irischen Landesfeinden kann ihm allerdings 
unter dem jetzigen Ministerium nicht vorgeworfen 
werden. Gladstone hat ja aus persönlichem Ehrgeize 
mittlerweile dieselben Bundesgenossen gesucht.

Wieder eine Bombenexplosion 
in Paris!

Die Hinrichtung Vaillant's, die Verhaftung Emile 
Henry's, dem ein ähnliches Schicksal bevorsteht, und 
die Festnahme von über 150 Anarchisten, alle diese 
Maßregeln erweisen sich gegenüber dem an Tollheit 
grenzenden Fanatismus der französischen politischen 
Mordbrenner ohnmächtig. Trotz der allergrößten 
Wachsamkeit und Energie der Pariser Behörden hat 
in der vergangenen Nacht wieder eine Dynamit- 
Explosion stattgefunden, die auf's Neue den Beweis 
liefert, daß die Anarchisten durch das Vorgehen der 
Polizei durchaus nicht eingeschüchtert sind. Ueber den 
Vorfall selbst liegt uns folgendes Telegramm vor:

Paris, 20. Febr. Heute Morgen 2 Uhr fand 
in der Rue Saint-Jacques in einem kleinen Hotel 
letzten Ranges eine Dynamit - Explosion statt. Die 
Etgenthümerin des Hotels ist eine alte Frau, Madame 
Calabresi; sie hat nur eine Dienerin Namens 
Dautreix, deren Mann alsConciecge dient. GesternAdend 
6 Uhr kam im Hotel ein junger Mann mit einem 
Packet unter dem Arm an und verlangte ein Zimmer. 
Man gab ihm ein kleines Kabinet im zweiten Stock, 
dessen einziges Fenster nach dem inneren Hofraum 
hinausgeht. Der Fremde zahlte die Miethe für eine 
Nacht und schloß sich dann ein. Nach einer Stunde 
verließ er das Zimmer, gab dem Concierge Dautreix 
den Schlüssel, sagte ihm, daß er in einer halben 
Stunde zurückkehren werde, um das Packet zu holen, 
das er im Zimmer zurückgelassen habe, und bat ihn 
ausdrücklich, Niemanden in das Zimmer eintreten zu 
lassen. Dem Concierge schien das Individuum ver­
dächtig, er ging nach dessen Zimmer und fand über 
der Thür ein kleines Brett, welches der mysteriöse 
Miether hier angebracht hatte. Aus diesem Brett 
stand eine Blechdose, die der Concierge sofort für eine 
Bombe hielt. Er holte eiligst zwei Polizisten, 
einer derselben lief zum Polizeikommissar, der andere 
ging mit dem Concierge nach dem Zimmer des 
unbekannten Gastes. Der Concierge öffnete die 
Thür etwas heftig, worauf die Blechdose herunterfiel 

E Eine richtige Antwort ist wie ein lieb- 
| sicher Kuß! Sprüche Salomoms.

Der Steuermann auf der 
„Seemöwe".

Erzählung von E. G o e d i ck e.
Nachdruck verboten 

(Schluß.)
c u ^ging ihnen die Zeit wie im Fluge, und sie 
sahen erschrocken nach der Uhr, als der Kapitän mit 
schweren Schritten bte Treppen hinausstampfte.

„Schieb Deinen Stuhl fort, Leonie, er braucht uns 
nicht zusammen zu sehen,« drängte Kolkwin.

„Warum n.cht? fragte sie, ruhig sitzen bleibend.
Eine heiße Gluth schoß ihm Gesicht. „Du 

und der Steuermann Ko kwin? Man weiß ja gar 
nicht, was man dabei denken soll.

„Aber ich weiß es, und das genügt," entgegnen 
sie lächelnd. „ s . Q

Der Kapltgn sah allerdings etwas erstaunt auf 
die junge Dame, die neben seinem Steuermann saß, 
er machte aber keine Bemerkung darüber sondern 
fragte nur: „Wollten Sie nicht beim Leuchtthurme 
aussteigen, Fräulein?" , m

Leonie nickte. „Ja, da erwartet mich ein Wagen.
Der Kapitän bog sich über das Geländer der 

Commandobrücke und rief dem Schiffsjungen zu: 
„Krischan, treck de Flagg in de Höh, hier will sums 

an Land." z ,
Leonie erhob sich und vertauschte ihr Mutzchen 

wieder mit dem Hut, dann trat sie zu Kolkwin heran 
und reichte ihm herzlich die Hand.

„Ich habe mich sehr, sehr gefreut, Dich wieder- 
zusehen," sagte sie mit bewegter Stimme, „Montag 
in vierzehn Tagen fahre ich nach N. zurück, dann setze 
ich mich wieder zu Dir.

Er hielt ihre kleine Hand fest in der seinen und 
sah sie stumm an.

„Kannst Du mich nicht einmal bei meinem Onkel 
besuchen?" fragte sie endlich, „die „Seemöve" liegt 
doch den Sonntag über immer still im Hasen von F."

Er schüttelte hefiig den Kopf. „Nein, nein, um 
Alles in der Welt nicht. Die Zeiten sind vergangen, 
wo ich mit Meinesgleichen an einem Tisch sitzen 
konnte. Ich danke Dir tausendmal, meine liebe, liebe 
Leonie." Er preßte seine zuckenden Lippen auf ihre 
Hand und wandte sich dann ab.

„Armer, armer Kolkwin," flüsterte sie leise, dann 
griff sie nach ihren Rosen und stieg in's Schiff hinab.

Vom Ufer kam ein Boot auf die „Seemöve" zu, 
die Maschine arbeitete immer langsamer, und endlich 
hielt der Dampfer. Geschickt kletterte Leonie an der 
Strickleiter hinab, hob noch einmal grüßend den Kops 
und winkte nach der Kommandobrücke hinauf, dann 
stießen die Schiffer mit dem Boot ab und die „See­
möve" verfolgte weiter ihre Bahn.

♦ **
Dreimal so langsam tote sonst schien Kolkwin die 

Zeit zu vergehen, aber jetzt endlich war der Montag 
gekommen, an dem Leonie ihre Rückfahrt antreten 
wollte. Fünf lange, schöne Stunden würde sie nun 
wieder neben seinem Platz sitzen, würde mit ihm 
plaudern von der vergangenen, seligen Kinderzeit und 
ihn mit ihren herzigen, blauen Augen so lieb ansehen 
wie früher, als sie noch zusammen in ihres Vaters 
Garten spielten. Und dann — wenn diese Stunden 

waren, wenn sie auf Nimmerwiederkehr dss 
^chlff verlassen hatte? Dann kam wieder das trost- 
wfe Leben, ohne Freude, ohne Abwechselung — aber 
daran wollte er jetzt nicht denken. — 
o Atzt war die „Seemöve" auf der Höhe des 
Leuchtthums, ein Flagge war dort gehißt und mit 
scharfen Auge erkannte Kolkwin eine Anzahl Menschen 
au ber kleinen Anlegebrücke — ein Boot mit mehreren 
Insassen stieß jetzt ab, ein rothes Mützchen leuchtete 
auf, — sie kam. Er sprang aus und bog sich wett 
vor. Wie das Boot auf den Wellen schwankte! Es 
wurde eine stürmische Fahrt heute. Jetzt kam das 
kleine Fahrzeug näher — aber was war das! Kolkwin 

trat noch einen Schritt weiter vor. Neben Leonie 
saß ein schlanker, junger Mann mit einer weißen 
Mütze auf dem Kopf — ein Marine-Ofsizter, und er 
hatte den Arm um Leonie geschlungen, und sie schmiegte 
sich fest an ihn.

Der Steuermann starrte schwer athmend, mit 
großen, weitgeöffneten Augen auf das kleine Boot. 
Jetzt war es bei dem Dampfer angelangt, der 
Kapitän trat an den Schiffsrand und ließ das Fall- 
repp hinab. Der junge Offizier im Boot hatte sich 
erhoben, jetzt erkannte Kolkwin ihn — es war Gün­
ther von Damitz.

„Morjen, Herr Kapitän", rief er lachend herauf, 
„haben Sie einen Augenblick Zeit? Meine Braut 
und ich möchten rasch mal zu Ihrem Steuermann 
hinaufgehen und uns ihm als Brautpaar vorstellm, 
wir sind alte Freunde von ihm. Ich fahre nachher 
mit dem Boot wieder zurück".

„Na, weil Sie's sind, Herr Lieutenant", ant­
wortete der Kapitän guthmüthig, und Günther wandte 
sich zu Leonie um, reichte ihr die Hand und sagte: 
„Komm, mein Lieb'".

Mit grausamer Deutlichkeit hört Kolkwin jedes 
Wort, schwindelnd hält er sich am Geländer fest. Als 
Braut kam sie wieder, und wenn sie mit ihm plaudert, 
wird sie an einen Andern denken mit jedem Gedanken 
ihres lieben, reinen Herzens. Und hier herauf wollen 
sie kommen, und er soll ihnen Glück wünschen zu 
ihrer Verlobung, soll mit seinem dürstenden Herzen 
zusehen, wie lieb sich die Beiden haben und wie der 
blonde Offizier seine Braut in die Arme schließt und 
soll hören, wie sie mit bebenden Lippen „mein lieber, 
lieber Günther" zu ihm sagt? Nein, das kann er 
nicht, das geht über seine Kräfte. O, und wenn sie 
dann die weichen Hände wieder auf seine abgearbeitete 
Rechte legt und flüstert: „Armer, armer Kolkwin," 
dann muß er ja wahnsinnig werden vor Schmerz.

„Armer, armer Kolkwin." Wie das Hohngelächter 
aller seiner bösen Geister, die ihn in's Unglück getrieben 
haben, schallt es ihm plötzlich in den Ohren. Arm an 
Glück und Liebe, mutterseelen allein! 

und unter fürchterlichem Knall explodirte. Beide 
Männer wurden von dem Luftdruck die Treppe hinab­
gestürzt. Alle Fensterscheiben flogen in Stücke, 
während das Fenster des Zimmers, in dem die Bombe 
erxplodirt war, auf das Glasdach des Lichthofes fiel 
und dieses durchbrach. Infolge der durch die Explosion 
verursachten Erschütterung stürzte die Wand eines 
Zimmers ein, in dem die Besitzerin des Hotels schlief. 
Frau Calabresi wurde aus dem Bett auf den Boden 
geschleudert, die Nachbarn eilten auf die Hilferufe 
herbei, um die am Leibe schwer Verwundete mit Hilfe 
des Concierge, der nur leicht verwundet wurde, nach 
dem Krankenhaus zu transportiren. Ein Polizist 
Riech, der gleichfalls verwundet war, wurde nach 
seiner Wohnung geschafft. Man hat das genaue 
Signalement des Attentäters und hofft desselben bald 
habhaft zu werden. (Siehe auch Telegramme. D. R.)

Ueber die Anarchistenbewegnng 
in London

erhalten wir folgende Telegramme:

London, 20. Febr. Es verlautet, daß unter dem 
im Autonomy-Club confiscirten Papieren Documenle 
von allergrößter Wichtigkeit, besonders für die aus­
ländische Polizei, gefunden worden sind, so daß das 
Foreign Office die betreffenden Regierungen von dem 
Fund telegraphisch benachrichtigen mußte. Das 
Ministerium des Innern erhielt anonym die wichtige 
Information, daß eine große Anzahl von Bomben 
letzthin hier fabrlcirt worden ist, die, bis aus Ein­
setzung der Zündröhre fertiggestellt, exportirt werden 
sollten. Infolge dessen werden alle Häfen scharf be­
wacht.

London, 20. Febr. Die Wirthin des Martial 
Bourdin erhielt durch einen als Briefträger verkleideten 
Mann eine Postkarte des Inhalts, ihr Haus werde in 
die Luft gesprengt werden. Die Anarchisten beab­
sichtigen eine Demonstration bei Bourdin's Beerdigung. 
Die conservativen Zeitungen billigen Asquith's gestrige 
Erklärung, während das radicale Daily Chronicle 
gegen internationale Maßregeln pcotestirt.

Zum Unglück auf dem Panzer 
„Brandenburg."

Kiel, 20. Febr. Die Stadt Kiel ist in tiefe 
Trauer gehüllt. Die Häuser sind halbstock geflaggt, 
mit Trauerflor geschmückt, ebenso die Handelsschiffe 
im Hafen. Der Vertreter der Regierung, Regierung^- 
Präsident Zimmermann, ist aus Schleswig hier ein­
getroffen. Kaiser Wilhelm hat einen Kranz gesandt. 
Allenthalben macht sich der aufrichtige Schmerz über 
das tragische Verhängniß, von welchem unsere Marine 
betroffen wurde, bemerkbar. Herzersreulich wirkt die 
allgemeine Theilnahme und das ehrlich empfundene 
Mitgefühl, von welchem ununterbrochen aas allen 
Theilen des Reiches und in allen Formen die 
schönsten Bethätigungen in unserer Stadt ein­
lausen. So haben u. A. eine Anzahl im Rhein­
lande lebender Verwandten von Offizieren, welche auf 
der „Brandenburg" stationirt sind, mehrere tausend 
Mark telegraphisch angewiesen, um der ersten Noth

„Leonie," murmelte er leise, „Leonie, Du warst 
die Einzige, die es gut mit mir meinte," und ehe er 
es selbst recht weiß, hat er das Dach seines Bretter­
verschlages erklommen, ein lauter Schrei, der das 
Toben des Meeres übertönt, durzittert die Lust, — 
„Leonie!" dann ein Sprung in die Tiefe, gurgelnd 
schlagen die Wasser über ihm zusammen und gleich­
mäßig rollen die Wellen über die Stelle hinweg.

„Mann über Bord," der gellende Ruf fährt den 
Passagieren der „Seemöve" in alle Glieder. Hastig 
wird das Boot klar gemacht, Günther von Damitz 
springt in seine Jolle zurück und Leonie ist todtenblaß 
in die Knie gesunken und hebt die gefalteten Hände 
gen Himmel.

Lange, bange Minuten vergehen, die Schiffer 
durchsuchen mit Stangen und Haken^ das Wasser, 
endlich taucht ein Streifen blaues Tuch aus, mau 
greift zu und zieht die Leiche der Steuermanns Kolk­
win heraus.

Auf einem schnell hergerichteten Lager aus alten 
Segeln wird der todte Seemann gebettet, und 
schluchzend kniet Leonie neben der Leiche ihres Jugend­
freundes, streicht ihm das wirre, nasse Haar aus dem 
Gesicht und drückt ihm mit sanfter Hand die weitge­
öffneten, starren Augen zu.

„Armer, armer Kolkwin," flüsterte sie leise und 
legt ein paar rothe Rosen in seine kalte, braune Hand.

Günther, der inzwischen mit den Schiffern ge­
sprochen hat, die ihn hergerudert haben, tritt jetzt 
an sie heran und zieht sie sanft empor.

„Ich fahre mit Dir, Leonie," sagte er leise, „die 
Schiffer werden meine Eltern benachrichtigen, lind 
wir Beide geleiten Kolkwin zur letzten Ruhe, nicht 
wahr mein Lieb? Er war doch ein lieber Freund 
von uns." , .

Ihm traten die Thränen in die Augen, und 
Leonie schlingt die Arme um seinen Hals, bringt den 
Kopf an seiner Brust und schluchzt mit thränerstickter 
Stimme:

„Mein lieber, lieber Günther." — 



der bedürftigen Hinterbliebenen zu steuern. Wie ich 
höre, wird Graf Waldersee voraussichtlich zur Bei­
setzung hier eintreffen; auch eine Deputation des 
Hamburger Maschinisten - Vereins von 1866 hat sich 
zu demselben Zwecke angemeldet. Von dem Berliner 
Marine-Verein traf eine prachtvolle Kranzspende ein. 
Der Maschinist Stephany ist heute Morgen unter 
unsäglichen Schmerzen gestorben; auch der Zustand 
des Oberheizers Gieße! ist besorgnißerregend, während 
Hoffnung vorhanden ist, daß die Leichtverwundeten 
mit dem Leben davon kommen werden.

Kiel, 20. Febr. Bei der Beerdigung der bei der 
Katastrophe auf der „Brandenburg" Verunglückten 
wird persönlich Adjutant v. Ruexleben den in Wilhelms- 
haven weilenden Prinzen Heinrich vertreten. Beerdigt 
werden auf dem Garnison-Friedhof 30, auf dem Stadt- 
Friedhof 6 Leichen, 6 in der Heimath.

Kiel, 20. Febr. Um 3 Uhr bewegte sich ein schier 
endloses Trauergefolge, vom Marinelazareth fort, durch 
die Straßen Kiels nach dem Garnisonkirchhof. 17 
Leichenwagen trugen 29 Särge. Eine unabsehbare 
Menschenmenge folgte. Der Kirchhof war für das 
Publikum gesperrt. Die öffentlichen wie privaten Ge­
bäude haben auf Halbmast geflaggt.

Deutscher Reichstag.
54. Sitzung vom 20. Februar.

Die Berathung des Kolonialetats, und zwar des 
Etats für Kamerun wird fortgesetzt.

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) nimmt für den Reichs­
tag das Recht in Anspruch, die Vorgänge in Kamerun 
zu erörtern und meint, daß das schärfste Urtheil am 
Platze sei, wenn die behaupteten Thatsachen sich als 
richtig erweisen sollten. Redner begründet nun das 
Votum seiner Partei gegen den Antrag Ehni, auch 
das Sklavenhalten unter Strafe zu stellen. Dieses 
Amendement habe offenbar nur den Zweck gehabt, die 
Resolution der Kommission zu Fall zu bringen. 
Reichsangehörigen sei es ja schon jetzt durch das 
Strafgesetzbuch verboten, Sklaven zu halten; es käme 
also nur in Frage, wie man die Ausländer in unseren 
Kolonien, sowie die Eingeborenen vom Sklavenhalten 
abbringen könne.

Abg. Schall (kons.) ist der Ansicht, daß die 
Vorgänge in Kamerun über Gebühr aufgebauscht 
seien. Er freue sich, daß die Regierung den Missionen 
ihren Schutz angedeihen lasse; hoffentlich werde das 
sowohl für katholische, als auch für evangelische gelten, 
welch letztere bereits schöne Erfolge erzielt hätten. 
Auf die Stellungnahme der Sozialdemokraten zur 
Kolonialfrage, insbesondere auch zu den Missionen 
übergehend, findet es Redner sonderbar, daß die 
sozialistische Partei hier nationale Gesichtspunkte her- 
vorhebe und von einer Schädigung des Ansehens 
Deutschlands durch die Vorgänge in Kamerun spreche.

Gehr. Direktor Kayser will keinen Zweifel da­
rüber lassen, daß eine Ahndung der Kameruner Vor« 
kommniffe stattfinden werde. Betreffs Abschaffung der 
Haussklaverei werde die Regierung allmählig vorgehen. 
Zwischen katholischen und evangelischen Missionen 
werde kein Unterschied gemacht werden. Wegen des 
von der Firma Wölber und Brohm angeblich be­
triebenen Sklavenhandels treffe die Regierung keine 
Schuld; daß, wie die genannte Firma behauptet, die 
kaiserliche Regierung selber habe Sklaven anwerben 
lassen, sei unwahr. „ . ,Q, ,

Abg Graf A r n i m (Rp.) hat vom Reichskanzler 
ein Wort des Tadels über den Kanzler Leist erwartet, 
dessen Vorgehen die Meuteret in Kamerun doch ver­
schuldet habe. Das Eintreten des Grasen Cavrivi für 
seine Beamten sei ja sehr wohlthuend, doch stehe ihm, 
Redner, die Sache höher, als die Personen. Er 
verliest dann noch ein ihm zugegangenes Schreiben, in 
welchem eine mehr auf die kaufmännischen Interessen 
Rücksicht nehmende Verwaltung verlangt wird.

Reichskanzler C a p r i v i betont nochmals, daß er 
nach erfolgtet Untersuchung urtheilen könne.

Abg. Beckh (frs.) kommt nochmals auf den Fall 
Volckhamer zurück und meint, es sei Thatsache, daß 
Volckhamer nicht die ihm zugesicherte und nothwendige 
Unterstützung gefunden habe. . .. „ ,,a

Abg. Bebel (Soz.) erkennt an, daß die Reichs­
regierung in dem Fall Wölber und Brohm ihre 
Schuldigkeit gethan habe. Er macht dem Abg. Lieber 
aus der Ablehnung des Amendements Ehni den Vor- 
wurf, die Aufrechterhaltung der Skaverei befürwortet 
zu haben. Die Feinde jedes Fortschritts seien immer 
auf Seiten der Kirche zu finden gewesen.

Abg. Schall (kons.) erwidert kurz auf einige 
Angriffe Bebels, welchem auch Dr. L i e b e r (Ctr.) 
entgegentritt, indem er das Verhältniß des Christen­
thums zur Kultur näher beleuchtet.

Nach einer Bemerkung des Abg. B e b e l schließt 
die Debatte und der Etat für Kamerun wird genehmigt, 
ebenso debattelos derjenige für Togo.

Es folgt der Etat des Südwestafrika-Gebiets.
Abg. Hammacher (ntl.) motivirt das von der 

Commission über Herrn v. Franyois gefällte harte 
Urtheil. Südwestasrika habe landwirthschastlichen 
großen Werth und sei auch auch für Niederlassungen 
von Deutschen geeignet. Alle daran geknüpften Hoff­
nungen seien nun aber vorläufig zerstört, und man 
müsse wohl oder über Herrn v. Franyois die Ver­
antwortung hiesür in die Schuhe schieben.

Abg. Bebel (Soz.) meint, die Thatsache, daß 
in Südwestasrika die Wollschafzucht die Hauptsache sein 
werde, müßte doch den Agrariern zu denken geben. 
Er müsse Aufklärung darüber erbitten, daß im April 
in Hornkranz so viele Frauen und Kinder gelobtet 
und andere in Gefangenschaft gesührt seien.

Abg. Graf A r n i m (Rp.) sieht in Südwest- 
asrika eine unserer zukunftsreichsten Colonien. Es 
frage sich, ob der Krieg mit Wtttboi wirklich so aus­
sichtslos sei und ob es richtig gewesen wäre, den 
Krieg überhaupt zu beginnen.

Direktor K a y s e r verweist darauf, daß auch nach 
Südwestasrika ein Commissar entsandt sei; das Er­
gebniß dessen Untersuchung müsse abgewartet werden.

Abg. von C a n y (ntl.) stimmt Namens seiner 
Partei den Ausführungen Hammachers und Graf 
Arnims bei und widerspricht den Behauptungen 
Bebels, daß Südwestasrika werthlos für uns sei.

Damit schließt die Debatte.
Der Etat für Südwestasrika wird genehmigt, 

ebenso die colonialen Titel des Auswärtigen Amts.
Morgen 1 Uhr: Antrag Schröder (Handlungs­

gehülfen), Antrag Gröber (Hausirgewerbe).
Schluß 5 Uhr.

Preußischer Laudtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 20. Februar.
Das Haus tritt in die erste Lesung der Vorlage 

über Aufsuchung und Gewinnung der Kali- und Ma­
gnesiumsalze ein.

Minister v. B e r

damit, daß er sagt, dieselbe verfolge volkswirthschastliche 
Zwecke. Der Fiskus wolle sich durch dieselbe keines­
wegs bereichern. Man wolle damit lediglich für 
Landwirthfchast und Industrie sorgen. Dies könne er­
folgreich nur durch die Aufhebung der Bergbau-Frei­
heit geschehen. Die noch zu gewinnenden Mengen an 
Düngesalzen in Deutschland schätzt man auf 80 
Milliarden Centner, die für 2000 Jahre ausreichen 
würden, unsere Landwirthschaft zu versorgen. Nach 
der Vorlage wird es die Regierung in der Hand 
haben, regulirend auf die Kalipreise einzuwtrken. Mit 
der Annahme der Vorlage würde ein hochverdienst­
liches Werk geschaffen werden.

Abg. G o t h e i n (sr. Vg.) hält ein Monopol für 
den Kali-Bergbau nicht nothwendig. Dieses Monopol 
würde später wahrscheinlich zu einer Einnahme-Quelle 
für den Staat gemacht werden. Die Vorlage be­
zwecke einen tiefgehenden Eingriff in das Privateigen- 
thum und werde besonders in Hannover viel Miß­
stimmung erregen. Die Vorlage müsse daher a limine 
ohne Kommissionsberathung avgelehnt werden.

Abg. v. Eynatten (Ctr.) erklärt, ein prin­
zipieller Gegner des Monopols zu sein, wenngleich er 
die durch den Privatbetrieb bestehende Gefahr des 
Raubbaues nicht verkennt. Im Falle der Ablehnung 
der Vorlage würde sich eine Resolution empfehlen 
gegen die übermäßige Ausübung und die Einschränkung 
des Exports.

Abg. Brandenburg (Ctr.) meint, die Vor­
lage lasse den rechtlichen Standpunkt ganz außer Acht. 
Der Staat habe kein Recht, dem Privatbesitzer Renten 
wegzunehmen und in die eigene Tasche zu stecken. 
Die Vorlage zeige fiskalische Begehrlichkeit. Für 
Hannover bedeute sie eine vollständige Vermögens­
konfiskation, ohne Verfassungsänderung sei die Vorlage 
gar nicht durchzuführen.

Abg. v. K o l i ch e n (cvns.) stimmt im Prinzip 
der Vorlage zu, die der Gefahr Vorbeuge, daß die 
Kalibergwerke zum Nachtheile der Landwtrthschaft in 
den Besitz von Aktiengesellschaften übergehen, um eine 
fiskalische Ausbeutung des Monopols zu verhindern, 
werde seine Partei dahin wirken, daß dem Abgeordneten­
hause eine Mitwirkung bet Festsetzung der Preise ge­
sichert wird.

Dr. S ch u l tz - Bochum (ntl.) meint, die Vorlage 
werde nach allen Richtungen schädlich wirken und 
namentlich die Erschließung weiterer Kalilager unmöglich 
machen. Für die Sicherheit des Betriebes bedarf es 
der Vorlage nicht, für diese ist durch polizeiliche Ver­
ordnungen genug gesorgt. Größere llnglücksfälle beim 
Staatsbetrieb würden sofort eine Preissteigerung her- 
betführen. Will man ein Staatsmonopol, so muß man 
eS mehr ausgestalten, als dies in der Vorlage ge­
schehen ist.

Abg. I m W a l l e (Ctr) meint, die theoretischen 
Consequenzen der Vorlage führten zum sozialistischen 
Staat, doch könne dies, da es in grauer Ferne liegt, 
seine Partei nicht hindern, die Vortheile der Vorlage 
anzuerkennen. Für Verbesserungen würde man in 
der Commission sorgen.

Minister v. B e r l e p s ch widerlegt die Bedenken 
der Gegner der Vorlage, man müßte der dringenden 
Gefahr der übermäßigen Ausbeutung und dem Export 
der Kalilager Vorbeugen; ein Ausfuhrverbot sei jetzt 
nicht angebracht, da in den letzten Jahren der Export 
zurückging, und der Verbrauch der Jnlande stieg. 
Die Bedenken bezüglich Hannovers hält Redner für 
unbegründet, da dort überhaupt noch keine Kalilager 
gefunden seien und auch kaum gefunden werden dürften. 
Der Minister bestreitet schließlich, daß die Vorlage 
einen Eingriff in private Rechte und eine Verfassungs­
verletzung bedeute.

Abg. Langerhans (fr. Vp.) meint, gerade 
im Interesse der Landwirthschaft müßte die Vorlage 
abgelehnt werden, da beim Staatsbetrieb die Preise 
sicherlich steigen würden. Nach einer weiteren un­
wesentlichen Diskussion, in welcher sich die Freunde 
und Gegner der Vorlage ablösen, wird die Vorlage 
einer besonderen Commission überwiesen.

Nächste Sitzung morgen, Mittwoch: Anträge, 
Petitionen rc.

Politische Tagesschau.
Elbing, 21. Februar.

Zum Besuch des Kaisers beim Fürsten 
Bismarck wird uns noch Folgendes mitgethetlt: Bei 
der Abreise des Kaisers aus Friedrichsruh fiel be­
sonders der Umstand auf, daß der Monarch mit dem 
Flügeladjutanten Grafen Moltke in schnellem Schritte 
sich vom Schloß nach dem Extrazuge begab und vor 
dem Salonwagen dem Flügeladjutanten, der in 
Friedrichsruh zurückblieb, augenscheinlich wichtige, 
secrete Befehle ertheilte, bis Fürst B smarck herannahte, 
von dem sich der Kaiser in herzlichster Weise verab­
schiedete. Dieser Vorgang wurde lebhaft besprochen 
und bot zu allerhand Erörterungen Anlaß. Wie wir 
aus gut unterrichteter Quelle erfahren, hatte sich der 
Kaiser im Schlosse nicht nur von der Fürstin, sondern 
auch vom Fürsten bereits verabschiedet und letzterem 
der rauhen Witterung wegen nahe gelegt, ihn nicht 
zum Zuge zu geleiten. <\ürft Bismarck konnte es sich 
aber nicht versagen, dem Monarchen nachzueilen, um 
sich nochmals zu verabschieden.

Ein interessantes Bild bezüglich der Besol­
dungsverhältnisse der Volksschullehrer Mittelschlesiens 
bietet das soeben amtlich veröffentlichte Verzeichniß 
der Lehrerstellen. Danach beträgt das Gesammtein- 
kommen bei 20 Stellen weniger als 600 Mk. Der 
geringst besoldete Lehrer des Bezirks Breslau bez'eht 
496,81 Mk. Jahrgehalt einschließlich des Wohnungs­
und Feuerungswerthes. Bei ferneren 161 Stellen 
erreicht das Einkommen noch nicht 700 Mk. Nach 
dem Staats-Haushalts-Etat 1894—95 beträgt das 
Mindestgehalt für Bahnhof-Nachwächter 700 Mk. — 
636 Lehrkräfte oder etwa 18 pCt. der gesamten 
Lehrerschaft des Bezirks beziehen weniger als 1000 
Mk. — Kassen- und Bureau-Diener im Eisenbahn­
dienste erhalten 1000 Mk. Anfangsgehalt, steigend bis 
1500 Mk. Diesen Vergleichen gegenüber erscheint 
der bekannte Ausspruch von den „unersättlichen" 
Volksschullehrern in einem ganz eigenthümlichen Lichte.

Ueber ein Branntweinfleuerprojekt, welches 
angeblich vorbereitet wird, weiß die „Bert. Börsenztg." 
zu berichten. Darnach soll das Kontingent, für welches 
die Liebesgabe von 20 Mark entrichtet wird, von 
2 Millionen auf 11 Millionen Hektoliter herabgesetzt 
werden. Die Herabsetzung soll sich auf die Kontingente 
der größeren Betriebe vertheilen. Von der Herab­
setzung befreit bleiben sollen die Brennereien in 
Bayern, Württemberg und Baden. Weiterhin soll die 
Maischraumsteuer durch eine Erhöhung der Verbrauchs­
abgabe ersetzt werden. — Die „Berl. Börsenztg." ist 
das unzuverlässigste Blatt, welches In Berlin erscheint. 
Augenscheinlich beruhen die bevorstehenden Nachrichten 
nur aus privaten Kombinationen.

Russisch-französischer Zollkrieg in Sicht.
Wie der „FrankfurterZeitung" vom 17. d. aus Peters­

burg gemeldet wird, hat die russische Regierung aus 
Anlaß der bevorstehenden Erhöhung der Getreidezölle 
in Frankreich an die französische Regierung eine Note 
gerichtet, in welcher ausgeführt wird, die russische 
Regierung wolle sich nicht das Recht beimessen, sich 
in die Inneren Verhältnisse eines anderen Staates 
einzumischen, sie erkenne auch an, daß Frankreich loyal 
verfahre und daß die Zollerhöhung alle Staaten 
gleichmäßig treffen soll und nicht ausschließlich gegen 
einzelne Staaten gerichtet sei, gleichwohl aber müsse 
Rußland seine Interessen wahren und theile deshalb 
der französischen Regierung mit, daß Rußland, falls 
die beabsichtigte Zollerhöhung auf Getreide Störungen 
für den russischen Getreideexport hervorrufe, von 
seinem Recht, den französischen Handelsvertrag zu 
kündigen, Gebrauch machen werde. Die französische 
Regierung habe darauf geantwortet, daß sie der all­
gemeinen, auf Erhöhung der Getreidezölle gerichteten 
Stimmung des Landes Rechnung tragen müsse, 
jedoch ihr Möglichstes thun werde, die Zollerhöhung 
auf ein Minimum zu reduziren. In Petersburg sei 
diese Antwort zur Kenntniß genommen worden, tm 
Uebrlgen halte man aber an dem der französischen 
Regierung gegenüber dargelegten Standpunkte fest.

Ein ergötzliches Mißgeschick ist dem Bunde 
der Landwirthe in seinem offiziellen Versammlungs- 
bertcht widerfahren. Der Bund hatte den Berliner 
Redaktionen von dem Bundesbureau aus eingehende 
Berichte über den Verlauf der Generalversammlung 
zugehen lassen. In einem solchen Bericht fand sich 
auch die nachfolgende Stelle: „Ein Tusch der ver­
deckt aufgestellten Kapelle begleitete dieses Hoch und 
Freude erstrahlte in den gebräunten Antlitzen der 
Landwirthe, als ganz unerwartet die Klänge des 
„Heil Dir im Siegerkranz" in mächtigen Accorden 
durch den Saal ertönten. Die Versamnlung stimmte 
begeistert in die Nationalhymne ein." Nunmehr aber 
hat sich herausgestellt, daß diese erhebende Szene gar 
nicht stattgefunden, vermuthlich weil die Musikanten 
ausgeblieben sind. Aus der Aufnahme der Stelle in 
dem Bericht aber geht, wie die „Berl. Presse" zu­
treffend bemerkt, hervor, daß derselbe vorher fertig­
gestellt war, und daß also auch nicht nur die Rede 
des Herrn von Plötz, sondern auch die in Klammern 
betgefügten Aeußerungen und Beifallsausbrüche der 
Versammelten, mit denen der Bericht gespickt ist, vor­
her arranglrt waren. In wunderbarer Abwechslung 
und wohlabgewogener Steigerung durchziehen die 
Parenthesen den Plötz'schen Redefluß. „Sehr richtig!", 
„Stürmischer Beifall", „Langanhaltender Beifall", 
„Begeistertes Bravo", „Langanhaltender, stürmischer, 
nicht enden wollender Beifall", „Nein!", „Nein!", 
„Bravo!", „Anhaltendes Händeklatschen".

Große Steuerdemonstration in Spanien. In 
Castejon wird eine große Kundgebung gegen die Zu­
ständigkeit der Cortes bezüglich der Festsetzung der 
Steuern in der Provinz Navarra stattfinden. An der 
Demonstration werden sich die aus Madrid zurückge­
kehrten Deputirten der Provinz Navarra und etwa 
20,000 Bewohner der Provinz betheiligen. Die 
Truppen in Castejon sind in den Kasernen konsignirt.

Aus Rio Janeiro wird berichtet, daß in 
Faßina die Regierungstruppen von den Insurgenten 
geschlagen worden sind. Der General Saraivo ist in 
Jgnato angenommen und rnarschirt jetzt auf San 
Paolo. General Mello wird die Beschießung von 
Santos beginnen, wenn Saraivo dort angekommen 
sein wird. — Die Kaffeepflanzer sind sehr unzufrieden 
über die Aushebung der Nationalgardisten, weil die 
Kaffeekultur wegen der mangelnden Arbeitskräfte ganz 
erheblich geschädigt wird.

Der Stellungspflicht entzogen. Die jährlich 
zum 1. Februar erfolgende Anmeldung der jungen 
Militärpflichtigen zur Stammrolle zeigte auch diesmal 
wieder, wie groß noch immer die Zahl der lothringischen 
Wehrpflichtigen ist, die sich dem Dienst tm deutschen 
Heere oder in der Marine zu entziehen suchen. Allein 
in dem Aushebungsbezirk Metz, Stadt- und Landkreis, 
waren es nach der amtlichen Aufforderung des Ersten 
Staatsanwalts 132 Mann. Zwar ist diese Zahl in 
früheren Jahren schon bedeutend höher gewesen; da 
aber sämmtliche Optanten dabei außer Betracht bleiben, 
erscheint diese noch sehr groß. Es sind meistens junge 
Leute, die In Frankreich ihre Erziehung genossen 
haben und dann dort verblieben sind.

Deutsches Reich.
* Berlin, 20. Februar. Die Reichstagskommission 

zur Berathung der K o n k u r s o r d n u n g hat 
heute in zweiter Lesung den früheren Beschluß, die 
Forderungen der Werkmeister, Handwerker und Arbeiter 
als bevorrecht gt anzuerkennen, wieder aufgehoben.

— In einer Ansprache an das Marine-Maschinen- 
personal in Wilhelmshaven sprach der 
Kaiser heute nochmals seine Theilnahme über das 
Unglück auf dem Panzer „Brandenburg" und die 
Hoffnung aus, daß das Personal, welches das an­
erkannt Beste der Welt sei, sich auch in Zukunft voll 
bewähren werde.

— Die „P o st" spricht heute die Ansicht aus, 
daß, wenn der russische Vertrag abgelehnt werden 
würde, nichts übrig bliebe, als den Reichstag auf- 
zulösen. Ein neuer Reichstag würde aber zweifellos 
den Antrag annehmen.

— Nach der „Post" tritt die Silber- 
Enquete-Kommission am Donnerstag 
unter Vorsitz des Grafen v. Posadowsky im Reichs­
tage zusammen. Als Regierungskommissare sind er­
nannt von der Reichsbank Geh. Rath Hartun und 
vom Retchsschatzamt Geh. Rath Glasenapp.

— Die Budgetkommission des Relchs- 
tages setzte gestern die Berathung deS Militäretats 
fort. Für Victnalienverpflegung sind im tnat für 
Preußen 30,557,317 Mk. gefordert. Da !wch einer 
neueren Berechnung eine Absetzung von 1-700,000 Mk. 
vorgenommen werden kann, so wurde solche auf An­
trag des Abg. Richter einstimmig beschlossen. — Bet 
den einmaligen Ausgaben erklärte dtt konserv. Abg. 
v. Massow von vornherein, daß seine Partei beschlossen 
habe, angesichts der ungünstigen Finanzlage thunlichst 
zu sparen und von Neubauten möglichst abzusehen. 
Abg. Gröber (Ctr) ist derselben Ansicht und wünscht 
Ausstellung eines Kasernirnngsplanes, ebenso Abg. 
Hammacher. Dagegen bittet Kriegsminister v. Bronsart 
dringend, von der Vorlage eines Kasernirungsplanes 
abzusehen. Hierauf werden die ersten 13 Titel be­
willigt. Der Neubau eines Mehlmagazins in Coblenz, 
sowie die Neubauten von Magazinsgebäuden in Lang­
fuhr und eines Dienstwohnhauses für den Komman­
danten auf dem Uebungsplatz bei Arys werden ad-

h— Das Marineverordnungsblatt veröffentlicht 

einen kaiserlichen Erlaß anläßlich des Unglücksfalles 
des Panzers Brandenburg, tn welchem der 
Kaiser seiner Trauer über den Fall Ausdruck gibt 
und die entsprechenden Ehrenbezeugungen bei dem 
Leichenbegängniß der Opfer der Katastrophe anordnet.

— Der „Reichsanz". veröffentlicht eine Anzahl 
Ordensverleihungen an Beamte des 
Erzherzogs Albrecht von Oesterreich.

Oesterreich - Ungarn.
Budapest, 20. Febr. Im Äbgeordnetenhause 

wurde heute die Debatte über das Ehegesetz fortgesetzt, 
ohne daß besondere Zwischensälle vorgekommen wären. 
Die Interpellation Emmerich Szalachs, warum die 
Zugänge zum Abgeordnetenhause mit starken Polizei- 
detachements abgefperrt wurden und Abgeordnete von 
der Polizei angehalten werden, beantwortete der 
Minister kurz und bündig dahin, daß dies zur Auf­
rechterhaltung der Ordnung geschehen sei. Wenn Ab­
geordnete ungehalten worden wären, so sei dies auf 
ein Mtßverständniß zurückzuführen.

Italien.
Rom, 20. Febr. _ Der Botschafter Restmann kehrt 

heute nach Paris zurück und nimmt neue Instruktionen 
mit in Betreff der Münzsrage und der lateinischen 
Union. Er wird ferner die Vorschläge Crispis be­
züglich des wirthschaftlichen Modus vivendi mit 
Frankreich unterbreiten.

Serbien.
Belgrad, 20. Febr. Der Ministerpräsident Simic 

reist am Freitag nach Wien und sodann nach Rom 
und Petersburg. — Wegen der Haltung Ristic's 
gegenüber dem Exkönig Milan ist in der liberalen 
Partei eine vollständige Spaltung eingetreten. Die 
Jung-Liberalen machen entschieden gegen Ristic Front.

Aus aller Welt.
Ein Opfer von Monte Carlo. Aus Turin 

meldet das „Neue Wiener Tagblatt": Als der fran­
zösische Expreßzug in der Station Ventimiglia an- 
langte, sprang aus einem Kuppee desselben ein elegant 
gekleideter junger Mann und stürzte in den Warte­
saal, wo er mit einem blitzschnell auS der Tasche ge­
zogenen Revolver sechs Schüsse gegen den an der 
Wand hängenden Spiegel abfeuerte. Von den zahl­
reichen Passagieren entwaffnet, erklärte der junge 
Mann, er sei der Präsident Carnot und im Begriffe, 
zum Besuche des Papstes nach Rom zu reisen. Der Un­
glückliche wurde durch eine Dame als Gras Gianni 
aus Breda rekognoszirt, der kürzlich in Monte Corlo 
300,000 Lire verloren hatte und der seither, nachdem 
ein Selbstmordversuch vereitelt worden, von hochgra­
digem Trübsinne befallen war. Der Unglückliche, der 
sich wie rasend geberdete, mußte nach Anlegung der 
Zwangsjacke tn die Turiner Irrenanstalt überbracht 
werden.

Nachrichten aus den Provinzen.
V Neuenburg, 19. Febr. Mit Ausnahme des 

hiesigen evangelischen Kirchspiels sind in allen Kirch­
spielen der Parogie Schwetz Diakonissinnen thätig. 
Das Bedürfniß zur Anstellung einer barmherzigen 
Schwester hat sich auch hier herausgestellt. In der 
letzten Sitzung des Gemeindekirchenraths wurde be­
schlossen, die Bildung eines Jünglings- und Jung- 
srauenvereins ins Werk zu setzen, um dadurch die 
Mittel zur Bestreitung der Kosten für eine Diakonissin 
zu beschaffen. — In der letzten Generalversammlung 
des „Vaterländischen Frauenvereins" wurde der 
Jahresbericht erstattet und Rechnung gelegt. Der 
Verein zählt 72 Mitglieder. Die Einnahmen betrugen 
944,73 M., die Ausgaben 609,91 M. In den Vor­
stand wurden neu gewählt die Damen: Frau Post­
meister Justrow, Frau Obersteuerkoniroleur Erbrecht 
und Frau Bürgermeister Holtz und Herr Gutsbesitzer 
Ed. Hübschmann, so daß derselbe aus 13 Mitgliedern 
besteht. Es wurde beschlossen, Kartoffeln und Brenn­
material an die Armen zu vertheilen. Die Versammlung 
wurde mit einem Hoch auf die Kaiserin, als Protektorin 
des Frauenvereins, geschlossen.

□ Grünhagen, 19. Februar. Seit Kurzem ist 
hier eine Bullenstation eingerichtet. Stationshalter ist 
Besitzer Poschedel hierselbst. Die Deckgebühr beträgt 
2 M. — Am Sonnabend, den 17. d. M.» feierte der 
„Bienenverein Grünhagen" im Vereinslokale sein 
Stiftungsfest mit theatralischen und musikalischen Auf­
führungen. In der vorangegangenen Sitzung, welche 
um 4 Uhr Nachmittags stattiand, standen auf der 
Tagesordnung die Fragen: 1) Ist es nothwendig, 
sich dem Gauverein zu vereinigen? 2) Wie wird die 
Bienenzucht verbessert? 3) Wie und auf welche 
Weise wird der Honig auf den Markt gebracht? — 
Heute fand wieder eine Holzauktio-; hier in Grün­
hagen statt, veranstaltet von der Gutsverwaltung zu 
Dargan. Es wurde sämmtliches Holz theuer losge­
schlagen.

Königsberg, 20. Febr. Die zu gestern Abend 
nach dem Börsensaale zusammenberufene Versammlung 
Königsderger Bürger aller Parteirtchtungen zum 
Zweck einer Kundgebung zu Gunsten des dcutsch-russi- 
schen Handelsvertrages war von mehr als 1000 Per­
sonen besucht. Herr Oberbürgermeister Hoffmann be­
grüßte dieselbe und leitete die Verhandlungen. Hr. 
Abg. Brömel hielt einen längeren Vorirag, in welchem 
derselbe die durch den Zollkrieg herbeigeführten Schäden 
beleuchtete und in eingehender Darlegung die Vortheile 
hervorhob, welche der in Aussicht stehende Vertrag 
für Handel und Industrie und speciell auch für unsere 
Stadt bringe. Einstimmig wurde darauf eine Reso­
lution angenommen, deren Schluß lautet: „Der Ver­
trag verspricht durch Beendigung des Zollkrieges, 
durch Erleichterungen im Zoll- und Eisenbahnwesen, 
durch die Herstellung fester friedlicher Verkehrsverhält- 
nisse auf einen längeren Zeitraum den wirthschaftlichen 
Gesammtintereffen Deutschlands wesentliche Vortheile 
und zugleich unserer Stadt die Wiederbelebung ihrer 
alten Handelsbeziehungen. Seine Annahme ist nicht 
nur im Gesammtinteresse Deutschlands geboten, son­
dern für Königsberg geradezu eine Lebensfrage. Di< 
gleichzeitige Aufhebung des Identitätsnachweises für 
Getreide entspricht dem gemeinsamen Interesse des 
Handels und der Landwirthschaft unserer Provinz."

Lokale Nachrichten.
Elbing, 21. Febr.

* Muthmaßliche Witterung für Donnerstal!, 
den 22. Febr.: Wenig verändert, wolkig m t Sonnen^ 
schein. Vielfach Niederschläge, starker Wind.

* Proviuzial-Berbaud der Provinz Wefl^ 
Preußen. Dem Bericht über die Verwaltung unD 
den Stand der Angelegenheiten des Provinzial-Ve^ 
bandes der Provinz Wrstpreußen für das EiatsjcE 
1893—93 entnehmen wir folgende Daten: Die a^ 
dem Provinzial - Htlfskassen-un 
Meliorationssods tm Etatsjahre 1894—^ 
zur Ausführung von Hochbauten entliehene Sum^' 
beträgt noch 1 352,150 Mk. 93 Pf., während das 
Etatsjahre 1889—90 aus demselben Fonds zur Tilgu",. 
der den Kreisen bewilligten Chausseedau-Prämien e>h 
nommene Darlehn von 1,610,000 Mk., auf welck. 
Im lausenden Etatsjahr 18,472 Mk. 51 Pj. abgey1

l e p s ch begründet die Vorlage
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Für die Hausfrau.
Tintenflecke aus der Wäsche und den Dielen zu 

entfernen. Citronensaft und Sauerkleesalz sind die 
bekanntesten und gewöhnlichsten Mittel. Das wohl­
feilste und ebenso sichere Mittel ist das Scheidewasser, 
vo vor man sich aber nicht fürchten darf. 1 bis 2 
Tropfen davon auf ein Mal auf den mit bloßem 
Wasser eingetränkten Tintenfleck getröpfelt, löse» solchen, 
ohne der Wäsche den mindesten Schaden zu ver­
ursachen, völlig auf. — Will man aus den Dielen 
Tintenflecke bringen, so nehme man verdünnte Schwefel­
säure und betupfe den Fleck mit einem Pinsel und 
wasche dann denselben noch einige Male mit warmem 
Wasser ab. 

ihre Leidenschaftlichkeit glaubhafter gewesen wäre, 
dann würde diese Jsa tadellos genannt werden 
können. Das leider nur sehr schwach besuchte Haus 
spendete der Benefiziantin reichen Beifall und ehrte 
dieselbe auch durch mehrfache Blumen- und Kranz­
spenden. Der Pierre Clemenceau fand in Herrn 
Direktor G o t t s ch e i d einen guten Vertreter; 
im ersten Akt war der Vortrag zwar etwas 
matt, in der dramatisch bewegten letzten Hälfte des 
Stückes aber ging er mit liebevoller Sorgfalt 
auf die Intentionen der Verfasser ein und hier 
war er mit Erfolg bemüht, dem schwankenden Charakter 
dieses Helden Interesse und Mitgefühl zu sichern. 
Auch Herr Gottscheid wurde durch mehrfachen Her- 
vorruf ausgezeichnet. Herr E i n i ck e war als Con- 
stantin recht gut, nur wollte es scheinen, als habe er 
nicht gut memorirt; dasselbe gilt vom Vertreter der 
allerdings herzlich nebensächlichen Rolle des 
Thomas Ritz, Herrn Meyerhof f. Eine virtuose 
Glanzleistung bot Frl. Gisela Ronald als Gräfin 
Dombronowska. Ich habe die Rolle an verschiedenen 
großen Bühnen, nie aber so gut wie gestern dargestellt 
gesehen; Frl. Ronald schuf mit einer Fülle meist 
fein beobachteter, mitunter allerdings auch karrtkirter 
Züge ein künstlerisch vollendetes Charakterbild dieser 
verlotterten Abenteurerin, dieser sittlich und moralisch 
verkommenen Frau mit dem öden Egoismus der 
Kupplerin und ich sage nicht zu viel, wenn ich sie zu 
den besten Darstellerinnen dieser gewagten Rolle 
zähle. Von den übrigen Rollen vermochten nur die 
Mutter Clemenceau der Frau v. G l o tz, der Serge 
des Herrn Stern, der Cassagnol des Herrn 
B a s ch und die Madame Lespsrou des Fräulein 
Lorenzo zu interessiren; die sonstigen lebenden 
Dekorationsstücke, die hier wie in allen französischen 
Dramen reichlich Verwendung finden, wurden zwar 
alle gut statirt, doch würde man den Rollen wie deren 
Inhabern zu viel Ehre erweisen, wenn man sie 
namentlich aufführen wollte. Die Ausstattung war 
gut, in manchen Scenen mit Rücksicht auf die gege­
benen Verhältnisse sogar glänzend; nur die Atelier­
scene nahm sich in dem überwölbten Raume etwas 
sonderbar aus. Künstlerateliers pflegen meist hoch zu 
liegen und immer frei und luftig zu sein. Ein schmuck­
loses, einfaches Zimmer würde hier wohl besser zur 
Anwendung gekommen sein. L. R—n.

Telegramme
der

„Altpreustisch en Z e i t« n g".
Prag, 21. Februar. Die Typhus-Epidemie 

nimmt bedenkliche Dimensionen an, sämmtliche 
Hospitäler sind überfüllt.

Paris, 21. Febrnar. Baron von Rothschild 
überwies dem Polizeiagenten Poisson, welcher bei 
dem Attentate Henry's verwundet wurde, die 
Summe von 10,000 Frcs. als Belohnung.

Barcelona, 21. Februar. Die fortgesetzten 
polizeilichen Erhebungen haben ergeben, daß das 
siingste Attentat gegen den Gouverneur im 
Zusammenhang stehe mit einer ausgedehnten 
anarchistischen, gegen das Leben des Gouverneurs 
gerichteten Bewegung. Sechs Verhaftungen 
wurden vorgeuommen; 60 Personen sollen in das 
Komplott verwickelt sein.

Bukarest, 20. Februar (Abends). In der 
Kammer kam es heute zwischen den Abgeordneten 
Dabresco, Argosch und Popovici zu einer argen 
Prügelei. Der Präsident gerieth in solche Er­
regung, daß er unwohl wurde.

Wien, 21. Februar. Nach einer Peters­
burger Nachricht, welcher der„Polit.Corresp.^ 
zugeht, ist die Meldung, datz mehrere Kriegs­
schiffe der Flotte des Schwarzen Meeres der 
russischen Mittelmeer-Eskadron zugetheilt 
werden sollen, unbegründet. Ebenso sei 
Rutzland nicht mit der Pforte wegen des 
Durchzugs russischer Kriegsschiffe durch die 
Dardanellen in Verhandlung getreten.

Paris, 21. Februar. Die Stadt ist in 
grötzter Aufregung. Der Polizeikommissar, 
welcher Ravachol verhaftete, erhielt nämlich 
einen Brief von einem gewissen Babardy, 
worin er mittheilte, datz er sich aus Liebes- 
gram das Leben genommen habe. Als der 
Kommiffar mit Polizisten gestern Mittag die 
Wohnung desselben aufsuchte und die Thüre 
einstietz, siel eine Bombe nieder, ohne zu 
explodiren. Die Bombe ist 12 Centim. hoch 
und 6l/ä Centim. im Durchmesser. Der be­
nachrichtigte Ches des Munizipalrathes er­
theilte den Befehl, die Bombe nicht anzurühren. 
Die Einwohner des Hauses und der Nachbar­
häuser mutzten diese verlassen, weil grotze 
Angst herrscht, datz die Bombe jeden Augen­
blick explodiren könne.

Brüssel, 21. Februar. Der Staats­
anwalt und der Untersuchungsrichter hielten 
in der Wohnung des Direktors der Anarchisten­
blätter „Libertaire" und „Antipatriote" Haus­
suchung. Im Keller wurde eine vollständige 
Geheimdruckerei entdeckt. Sämmtliche Num­
mern beider Blätter wurden beschlagnahmt. 
Die beiden Gerichtsbeamten begaben sich dann 
noch in die Wohnung der Eltern des Druckers, 
wo ebensalls, aber eine vergebliche Haus­
suchung stattsand.

Kairo, 20. Februar. Der Khedive hält 
an der Absicht fest, dem englischen Vertreter, 
Lord Kromer, sobald derselbe wieder in der 
Lage sein wird, sich mit diplomatischen An­
gelegenheiten zu befassen, ein Memorandum 

i über den Zwifchenfall Wady Halse zu über-
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Tagesordnung
zur

Stadtverordneten-Atzung 
am 23. Februar 1894.

1) Petition des Eigenthümers Schulz
um Herstellung eines Rinnsteines 
auf Neustädterfeld.

2) Gehaltszulagen.
3) Beleuchtung auf dem Neustädterfeld.
4) Abschluß der Armenkasse pro 1. April

1893/94.
5) Forstetat pro 1894/95.
6) Neuwahl eines Mitgliedes

Sanitüts-Commission.
7) Wahl von 2 Delegirten zu

Verpachtungen auf den Administra- 
tions-Grundstücken.

8) Aufbesserung der Gehälter der
Elementarlehrer.

9) Rechnung des Schlachthofes pro
5. Dezbr 1892 bis 1. April 1893.

10) Prüfung der Kämmerei - Hanptrech-
nung pro 1892/93.

11) Decharge über die Rechnung des
Kämmerei - Depositoriums pro 1. 
April 1892/93.

12) Neuwahl eines Mitgliedes der
Pferdemusterungs-Commission.

13) Petition zu Gunsten des deutsch­
russischen Handelsvertrages.

14) Wahl eines Schiedsmaunes.
15) Etat für das Lehrerinnen-Seminar

pro April 1894/97.
16) Gewährung einer Unterstützung. 

Elbing, den 20. Februar 1894.
Der Stadtverordneten - Vorsteher, 

gez. Horn.

Eine Blumenlese aus den heitersten und humoristischen 
Schöpfungen all dieser Dichter illustrirte den inter­
essanten Vortrag, so u. A. eine parodtstische Rezension des 
Göthe'schen „Erlkönig" von David Kalisch, zahlreiche 
Gedichte von Johannes Trojan und Julius Stinde. 
Besonderen Beifall fanden verschiedene Proben aus 
dem Krieysgedenkbuche des Kladderadatsch aus den 
Jahren 1870—71 von Johannes Trojan und 
Julius Lohmeyer. Schließlich wies der Vortragende 
noch auf Wilh. Raabe als denjenigen Dichter der, 
Gegenwart hin, dessen humoristische Schöpfungen' 
wirkliche Kunstwerke seien, die vor allen anderen einen 
dauernden Ehrenplatz in der Literatur finden würden.
— Der ganze Vortrag war eine überaus intereffante ' 
Bildergallerie, die die ganze Reihe hervorragender ' 
deutscher Humoristen uns vormhrte und uns mit ihren 1 
Eigenarten und ihrem Wesen bekannt machte, und i 
jeder der Anwesenden wird wohl mit voller Be- < 
(riedigung des Abends gedenken.

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 1 
uns geschrieben: Wie gestern bereits mitgetheilt, 1 
findet morgen (Donnerstag) eine Wiederholung der i 
Operette „Der Vogelhändler" bei halben Preisen i 
statt. — Am Freitag wird Herr Direktor Alex Arlt 1 
von Wien ein Gastspiel eröffnen und zwar mit dem . 
Ausstattungsstücke „Der Courier des Czaren" nach i 
dem Romane von Jules Verne. Die Romane des i 
geistvollen Autors bieten in ihrer dramatischen Form ■ 
in Verbindung mit der dekorativen Ausstattung eine i 
Fülle des Sehenswerthen. Herr Direktor Arlt, der t 
'ich seit längerer Zeit auf einer Tournee durch 
Deutschland befindet, hat in allen großen Städten, 
wie Hamburg, Bremen, Köln, Stettin rc. einen großen 
Erfolg erzielt und ist es Herrn Direktor Gottscheid 
nur mit großen Opfern gelungen, dieses Gastspiel 
perfekt zu machen. Sämmtliche in diesem Stücke vor­
kommenden Dekorationen sind vom k. k. priv. Carl­
theater in Wien, wo das Ausstattungsstück „Der 
Courier des Czaren" lange Zeit das Repertoir be­
herrschte. Herr Direktor Arlt ist bereits Dienstag 
hier eingetroffen und leitet persönlich die Proben.

§ Auf der hiesigen Schichau schen Werft 
wird gegenwärtig ein Salondampfer für den Nord­
deutschen Lloyd erbaut, welcher zur Vermittelung des 
Personenverkehrs zwischen Hamburg und Norderney 
dienen soll. Bekanntlich hat der Norddeutsche Lloyd 
die Firma F. Schichau zu wiederholten Malen mit 
Aufträgen bedacht; so werden auf der Danziger Werst 
2 große Ocean-Dampsschiffe für den Norddeutschen 
Lloyd erbaüt. Der Betrieb der Danziger Werft thut 
erfreulicherweise dem Betriebe in den hiesigen Etab- ( 
ltssements nicht im geringsten Abbruch, im Gegentheil: 
da die Dampfmaschinen, Dampfkessel rc. für die auf 
der Danziger Werft fertig zu stellenden Schiffe auch 
hier erbaut werden, so sind einzelne Abtheilungen der 
hiesigen Etablissements bedeutend vergrößert worden.
— Die Maschinenbauanstalt der Firma 
F. Schichau ist in der letzten Zeit zu wiederholten 
Malen mit großen Lieferungsaufträgen bedacht worden, 
so in diesen Tagen mit der Lieferung von 5 0 
Lokomotiven für die preußische Eisenbahnver­
waltung. Die im vergangenen Jahre durch die gleiche 
Verwaltung bestellte größere Anzahl von Lokomotiven

si noch nicht vollständig abgeliefert. Seit mehreren 
Jahren hat an der Erbauung von Lokomotiven ununter­
brochen gearbeitet werden können.

§ Die Eisdecke hat bereits wieder solche Stärke 
erreicht, daß sie betreten werden kann. Auf der 
F t s ch a u brachten heute schon vielfach die Land­
bewohner ihre Produkte per Handschlitten zu Markt.
— Auch der E l b i n g fl u ß wurde schon vielfach 
durch Fußgänger betreten, jedoch möchten wir an 
dieser Stelle vor dem Betreten des Flusses innerhalb 
der Stadt dringend warnen, da das Eis in Folge der 
warmen Abwässer an verschiedenen Stellen unsicher 
ist. — Auf dem Schulgraben belustigte sich 
unsere Jugend bereits gestern ziemlich lebhaft am 
Schlittschuhsport. Auch aus der Eisdecke des Holländer­
grabens tummelte sich gestern eine fröhliche Kinderschaar.

* Ueber die Eis- und W asserverhältniffe in 
der 9Wgat. Die Nogat ist heute von Hoppenau 
abwärts und die Nogatmündungen vollständig mit 
Eis verpackt. Bei Zeier ist eine Blänke von etwa 
100 Mtr. Breite, welche zum Traject per Kahn be­
nutzt wird. Oberhalb Hoppenau herrscht starkes Eis­
treiben in der ganzen Strombreite. Der Rodeacker 
Ueberfall hat 2| Tage 1 Mtr. tief Eis und Wasser 
gezogen und ist heute 81 Uhr Morgens mit Eis 
versetzt. Im Einlagegebiet steht Eis und Wasser. 
Die Chaussee in der Einlage ist unpassirbar. Der 
Marienburger und der Neuereihe'sche Ueberfall ziehen 
seit gestern Abend Waffer. Wasserstände: Marienburg 
2,86, (gestern 3,01), Jonasdorf (Dorf) 3,50, (Bruch­
stelle) 4,55, Rothebude 4,60, Hoppenau 5.80, 
Nogathau 5,80, Ellerwald 4,10, Kraffohlschleuse 3,38, 
(gestern 3.50) Mtr.

Baeanzenliste Bürgerm^isterstelle in Kyritz; 
Gehalt 3000 Mk.. steigend bis 3600 Mk. — Bürger« 
metsterstelle in Hasselfeide; Gehalt 1800 Mk. und 300 
Mk. für die Standesamtsgeschäste. — Bürgermeister­
stelle in Krappitz; Gehalt 2400 Mk. und 600 Mk. 
für die Amtsanwaltschast — Stadtkämmererstelle in 
Herford; Gehalt 3000 Mk. steigend bis 4500 Mk. — 
Kreisausschuß-Sekretärstelle in Franzburg — Expe­
dientenstelle beim Gemeindeamt Kötzschenbroda; An­
fangsgehalt 700 Mk. — Polizei - Sekretärstelle in 
Halberstadt; Gehalt 1350 Mk., steigend bis 1950 Mk.
— Vorsteherstelle im Steuerbureau zu Gr. Lichterfelde; 
Anfangsgehalt 1800 Mk. und 400 Mk. Wohnungs­
geldzuschuß.

*** Dieb stähle. Am Dienstag Abend wurde 
einer in der Allst. Grünstraße wohnhaften Dame im 
Vorflur des Stadttheaters im Gedränge ein silbernes 
Armband und eine silberne Halskette, beides in ein 
Taschentuch gewickelt, aus der Tasche gestohlen. — 
Ferner wurde einer auf dem Jnn. Mühlendamm in 
Stellung befindlichen Kellnerin eine goldene Damen- 
Uhr aus ihrem Schlafzimmer gestohlen.

§ Der Getreidemarkt war heute nur sehr mäßig 
beschickt. Die Zufuhr wurde bald geräumt.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 21. Februar.

Die Dumas-d'Artoit'sche Sensationskomödie: „Der 
Fall Clemenceau" wurde gestern zum Benefiz für 
unsere sentimentale Liebhaberin Fräulein E v e l i n e 
W e i n h o l z zum ersten und zum letzten Male in 
dieser Saison gegeben. Das Publikum vermochte auch 
gestern der brutalen Mache dieses Stückes keinen Ge- 

' schmack abzugewinnen und der gespendete Beifall 
■ kommt ausschließlich auf Rechnung der Im Ganzen 

^cht guten Darstellung. Frl. W e t n h o l z gab 
0)e Jsa. Die Künstlerin bringt sür Rollen dieser 
Art eine tüchtige Portion natürliche Begabung mit; 
sie traf den Ton naiver Herzlosigkeit recht gut, ihr 
spiel war frei, ungekünstelt und den weitest gehenden 
Absichten der Verfasser entsprechend und wenn auch

Börse: Fest. EourS vom
3'/, PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3 V, pTt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente
4 PCt. Ungarische Goldrente ....
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische ConsolS.....................
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlatvk. Stamm-Prioritäten .

Produr ten-Bör)e. 
Tour- vom  
Weizen Februar....

Mai
Roggen Februar . . .

Mai
Tendenz: fest.

Petroleum loco .... 
Rüböl April-Mai . . .

Oktober . . . 
Spiritus Februar . . .

Königsberg, 20.

Getreide-

Loco contingentirt s . . . 
Loco nicht contingentirt.

Danzig, 20. Februar. Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 100 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt  

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt  

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

ggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
inländischer  
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai  
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g) . . 
kleine (625—660 g) . . . .

Hafer, inländischer 
Erbsen, inländische

wurden, noch in Höhe von 1,532,214 Mk. 57 1
validirt. - Jrn Etatsjahre 1890-91 sind zur Ab- 
stoßung liquider Chausseebaupramten 410'000 Mk. ' 
und zur Bestreitung anderer nußerordentücher Aus­
gaben des Provinzialverbandes 120,000 Mk. aus dem 
Provinzial-Hilfskaffen- und Meltorationsfonds entnom­
men. Das Gesammtguthaben des Provinzial-Hllfs- 
kaffen- und Meliorattons-Fonds an den Pwvinzial- 
mll-band beträgt zur Zeit 4,495,377,02 Mk. — Von den 
durch das allerhöchste Privilegium vom 2. Mai 1887 ge­
nehmigten Provtnzial-Anleihescheinen bis zum Gesammt- 
betrage von 8 Mill. Mk. sind für Zwecke des Provinzial- 
Hilfskassen- und Meliorations-Fonds bisher Anleihe­
scheine im Betrag von 7 Mill. M., ausgefertigt und 
durchschnittlich zum Course von 97,19 Proc. begeben. 
In dem Kapitel über Chausseebau-Ver­
waltung heißt es: Von großem Nutzen bei den 
Schneeräumungsarbeiten in dem vergangenen Winter 
(Januar-März 1893) waren die im Vorjahre beschaff­
ten Schneepflüge, durch welche zwar die 
Handarbeit nicht vollständig beseitigt, aber doch der 
Vortheil erreicht wurde, daß lange Strecken mit ge­
ringen Kosten schnell frei gelegt wurden. Es sind 
deshalb noch in diesem Jahre noch einige weitere 
Schneepflüge, welche etwa 110 Mk. pro Stück kosten, 
beschafftjworden. In der P r o v i n z i a l-J r r e n an­
st a l t zu S ch w e tz befanden sich am 10. Oktober v. I. 
550 Patienten. Der Etat der Anstalt sah pro 
1892—93 eine durchschnittliche Krankenanzahl von 
440 und pro 1893—94 von 450 Köpfen vor. — In 
der Provinzial-Jrrenanstalt zu Neustadt waren am 
18. Oktober 1893 521 Kranke untergebracht. — Der 
Zugang an Corrigenden in der Provinztal- 
und Landarmenanstalt in Konitz hat 
sich in der Berichtszeit vom 1. Oktober 1892 bis Ende 
September 1893 bei den Männern um 56 vermindert, 
bei den Weibern dagegen um 29 vermehrt, bei den 
Landarmen ist er annähernd derselbe gewesen wie 
1891 92. Nach dem Verwaltungsbericht der
W i l h e l m - A u g u st a - B l i n d e n a n st alt 
zu Köntgsthal befanden sich in der Anstalt 
Ende September 74 Freizögltnge und 1 Pensionär. 
Die Zahl der Ueberweisungen zur Zwangs­
erziehung in die An st alt zu Tempel­
burg, welche bei den Mädchen in den letzten Jahren 
um ein Geringes zurückgegangen ist, zeigt bet den 
Knaben eine stetige Zunahme. Sie ist von 56 in dem 
Jahre von Oktober 1890 bis dahin 1891 auf 64 im 
Jahre 1891—92 und auf 80 im Berichtsjahre ge­
stiegen. Während im November 1884 185 Knaben 
und 62 Mädchen in Anstalten untergebracht waren, 
belief sich die Zahl derselben am 1. Oktober 1893 auf 
244 bezw. 54. Von den beim Beginn des Kalender­
jahres 1893 tnderProvinzial-Hebammen-- 
Lehranstalt z u Danzig in der Ausbildung 
begriffenen 30 Hebeammen-Schülerinnen haben 29 in 
den Tagen vom 21. bis 23. Juni 1893 die von der 
zuständigen Commission abgehaltene Hebeammen- 
Prüsung bestanden.

* Pcovinzial Landtag. Den Mitgliedern des 
westpreuß. Provinzial-Landtages ist bereits eine Reihe 
von Vorlagen für die am 27. Februar beginnende 
Session zugegangen. Es befinden sich darunter der 
Hauptetat und die Specialetats der Provinz, der 
Verwaltungsbericht des Hrn. Landesdirektors und des 
Provinzial-Äusschusses, eine Reihe von Rechnungs­
sachen und Borlagen wegen Erhöhung der Subvention 
für die Landwirthschaftsschule zu Marienburg von 
1500 auf 4500 Mk. sowie wegen Aufnahme einer 
Anleihe von 10 Mill. Mk. durch Ausgabe 31« oder 
4procentiger Antheilscheine zuc Verstärkung der Mittel 
der Provinzial-Htlfskasse. Für den Provinzial-Aus- 
schuß ist eine Ersatzwahl vorzunehmen, da Herr Ober­
bürgermeister Pohlmann-Graudenz wegen seiner an- 
geariffenen Gesundheit sein Amt niedergelegt hat. Der 
Hauptetat der Provinz pro 1894—95 schließt tn Ein­
nahme und Ausgabe mit 6,575,300 Mk. ob, darunter 
in Einnahme 1,200,100 Mk., tn Ausgabe 1,262,000?Mk. 
Extraordinarium. Die außerordentlichen Einnahmen 
werden aus der Provinzial-Hilfskasse vorgeschossen. 
Von den außerordentlichen Ausgaben entfallen 
600,000 Mk. auf Prämien für den Bau der Pro- 
Vinzinzial-Jrrenanstalt zu Conradstein bei Pr. Star- 
gard, 600,000 Mk. auf Prämien für den Bau von 
Kreischausseen; 12,000 Mk. sind zur Vollendung der 
Ausschmückung des Landeshauses, 50,000 Mk. zur 
Verlängerung des Münsterwalder Flügeldeiches an­
gesetzt. — Die pro 1894—95 zu entrichtenden Pro­
vinztalsteuern betragen nach dem Etat 763,893 Mk. 
(13,4 pCt. der direkten Staatssteuern), 2139 Mk. 
mehr als nachdem vorjährig! Etat.

* Oeffentlicher VoM))g. Der von dem Kauf­
männischen Verein in Gemeinschaft mit dem Gewerbe­
verein veranstaltete öffentliche Vortrag des Herrn 
Dr. Julius Lohmeyer, der gestern Abend im großen 
Saale des Gewerbehanses stattfand, war erfreulicher­
weise recht gut besucht. Herr Dr. Lohmeyer, der als 
Humorist und Jugendschriftsteller in der deutschen 
Familie seit lange schon einen Ehrenplatz einnimmt, 
sprach über das Thema: „Deutsche Humoristen," und 
der gestrige Abend bewies, daß Herr Dr. Lohmeyer 
zu jenen gemüthvollen Humoristen zahlt, die heutzutage 
leider immer seltener werden. Was den Vortrag von 
vornherein auszeichnete, war die kordtale Art und 
Weise, mit welcher der Vortragende mit seinen Zu- 
höhrern plauderte und wodurch er außerordentlich zu 
fesseln verstand. Herr Dr. Lohmeyer gab zunächst 
mit einigen Worten seiner Freude Ausdruck, vor dem 
Publikum Elbings, seiner Vaterstadt, sprechen zu 
dürfen und verbreitete sich sodann zunächst über den 
Begriff Humor im Allgemeinen. Der Humor fließe 
aus dem warmen Herzen, der Witz und die Satyre, die 
Ingredienzien des Humors, aus dem kalten Verstand. 
Sodann plauderte der Redner, vielfach Dichtungen 
der betreffenden Humoristen citirend, in unterhaltendster 
Weise von den Hauptvertretern des Humors der 
neueren Zeit, über die er meist auf Grund freund­
schaftlichen Verkehrs sprechen konnte. Er sprach von 
Saphir, als dem hervorragendsten Vertreter des Wort­
witzes, schilderte das glänzendeseutlletonistische Talent 
des so unglücklich endenden Ernst Kossak und kam 
bann auf Glasbrenner, den trejfUchen Beobachter der 
Berliner Volkstypen, der den Berttner Straßenwitz 
literaturfähig machte. Sodann entwickelte er die inter­
effante Entstehungsgeschichte des Kladderadatsch, 
dessen Redaction er selbst etn von
Jahren angehörte und plauderte ub r die alten 
Gelehrten des „Kladderadatsch", ^bn icharf blickenden 
Ernst Dohm, den formgewandten Rud. Lo venstetu, 
den feinen Parodisten und Persifleur David Kalisch, 
den Begründer der Berliner Posse, und Johannes 
Trojan mit seinem wonnigen und warmherzigen Humor. 
Sodann ging der Vortragende zu den bekannten 
Schöpfungen Wilh. Busch's über; in besonders warmer 
Weise gedachte er des hervorragendsten Vertreters oes 
süddeutschen Volkshumors, Ernst Stieler; auch Heinrich 
Seidel und Julius Stinde, dem Verfasser der welt­
bekannten Buchholz-Bücher widmete er warme Worte.

senden. Die Reeonvaleseenz Lord Kromer^ 
macht übrigens nur langsame Fortschritte.

 
Telegraphische Börsenberichte.

Berit«, 21. Februar, 2 Uhr 40 i)än. Nachm

MWUMM
Donnerstag 7 Uhr:

Zweite und letzte Wiederholung 
bei halben Preisen von: 

Der Vogelhändler.
Stürmischer Erfolg! 

Freitag: Erstes Gastspiel der 
Direktor Kn»-Tourn«e. 

Der Courier des Czaren. 
Große Ausstattnngskomödie 

nach Jules Berne.
Sämmtliche Dekorationen, Kostüme, 

Waffen und Attribute sind in Wien 

o Bons haben keine Gültigkeit.

131—:



Elbmger Standesamt.
Vom 21. Februar 1894.

Geburten: Arb. Friedrich Scher- 
ner 1 T. — Fabrikarbeiter Heinrich 
Wandam 1 S. — Tischler Ernst 
Schmidt 1 T. — Arbeiter Theodor 
Herm. Koslowski 1 T.

Aufgebote: Arbeiter Gust. Herm. 
Leschitzki-Unter-Kerbswalde mit Heinriette 
Elisabeth Kirstein-Pangritz-Colonie.

Sterbefälle: Arbeiterwittwe Wil- 
helmine Gehrmann, geb. Poppkowitz, 
77 I. — Schmiedegeselle Friedrich 
Ruhnau, 38 I.__________________ __

(Statt besonderer Meldung.)
Heute wurde uns eine Tochter 

geboren.
Elbing, den 21. Februar 1894.

Kirsch und Frau,
______________ geb. Wilms.

HmaMz.
Montag, den »«. Februar er., 

Abends 71/» Uhr:

Concert und Tanz.
Das Concert wird ausgeführt von der 
Kapelle des Grenadier-Regiments Nr. 5, 
unter Leitung des Musikdirektors Theil.

Gesellschafts-Anzng.
Das Comite.

Donnerstag: Liedertafel.
Stiftungsfest-Probe.

Lehrerinnen-Verein.
Sonnabend, den 24. Febr., 5 Uhr, 

Heil. Geiststraße 26. I.

„Geselliger Verein für Kunst und 
Wissenschaft." 

Deutsches Haus.
Heute Abend 9 Uhr: Vortrag.

Ortsverm der Klempner
und

Sonnabend, den 24. Februar er.«

MT Militär - Musik.
Zur Aufführung gelangen:

1) Einzug des Prinzen Carneval.
2) Amerikanisches Seillaufen des

berühmten Mr. King.
Billets sind vorher bei den Vorstands­

mitgliedern zu haben, sowie bei Herrn 
Ferd. Krause, Schichaustr. Nr. 1, und 
Herrn Friseur Behrendt, Wasserstr., 
woselbst auch Masken'Costüme leihweise 
zu haben sind, sowie Abends im „Gold. 
Löwen". Anfang 8 Uhr Abends.

Es ladet ergebenst ein
_______Der Vorstand._______

In der Nacht vom 26. zum 27. 
Januar 1894 ist in dem Comtoirraume 
des in hiesiger Stadt, lange Bahnstr. 
Nr. 4 belegenen Fabrikgebäudes der 
Maschinenfabrik von Oehmke & Schmidt 
mittels Einbruchsdiebstahls

ei» eiserner Geldkasten mit 
Inhalt 

entwendet worden.
Der erbrochene Kasten, sowie ein 

Theil des Inhalts ist am 27. Januar 
Morgens bei Unterkerbswalde gefunden 
worden. Es fehlten und sind bisher 
nicht ermittelt:

144,34 M. baares Geld in Silber-, 
Kupfer- und Nickelmünzen,

ein Sparkassenbuch Nr. 66103 der 
hiesigen städtischen Sparkasse, auf 
den Namen Hermann Ehmke 
lautend,

eine Goldwaage für 20- und 10- 
Mark-Stücke,

eine lederne Brieftasche für Papier­
geld, innen grau und außen roth, 

ein Miethskontrakt.
Nachrichten, welche zur Entdeckung 

der Thäter führen können, werden hier­
her zu den Akten IV. J. 55/94 erbeten.

Elbing, den 17. Februar 1894.
Der Erste Staatsanwalt, 

gez. Schütze.

MmtmAiiS.
Infolge Ausbrnchs der Maul- und 

Klauenseuche in der schwedischen Provinz 
Schonen wird hiermit in Gemüßheit der 
§§ 7 des Gesetzes vom 23. Juni 1880 
(Reichsgesetzblatt Seite 153) bezw. 3 des 
preußischen Gesetzes vom 18. März 1881 
(Gesetz-Sammlung Seite 128) mit Ge­
nehmigung des Herrn Ministers für 
Landwirthschaft, Domänen und Forsten 
die Einfuhr von Wiederkäuern und 
Schweinen aus Schweden in den hiesi­
gen Regierungsbezirk bis auf Weiteres 
verboten.

Danzig, den 15. Februar 1894.
Der Äegirrungs-Präsident. 

gez. von Holwede.

Geschäfts-Anzeiger der „AltpreiissischenZeitung“

Riebe, Graveur.

und

Streut den Pgelu Mer!

Friedr. Wilh-Platz
No. 16.

Total-Ausverkauf.
Im März schließe ich mein seit 80 Jahren 

bestehendes Geschäft. Da bis zu diesem Termin 
sämmtliche Bestände geräumt sei« müssen, so ver- 
kanfe dieselben zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

I. F. Haarbrücker, Elbing.
Juwelier.

Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53.
Erstes und leistungsfähigstes Geschäft für Juwelen, Uhren, Gold-, Silber­

und Alfenidewaaren.
Größtes Lager in Brillanten. 

Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautschuk.

sollen aus dem Schutzbezirke^ Birkau 

bietend verkauft werden und zwar: 
2 Hefern-Nutzholz,

30 Hopfenstangen,
61 "

470
Versammlung der Käufer

Vormittags 10 Uhr
int Gasthause zu Trunz.

Elbing, den 21. Februar 1894.
Der Magistrat.

Sonnabend, 24. Febrnar, 
von Norm. 10 Uhr ab, 

werde ich auf dem evangel. Psarrhofe 
das zum Nachlaß des Verstorbenen Hrn. 
Pfarrers Steinbruch gehörige le­
bende und todte Inventarium meistbie-

Zum Verkaufe kommen:
gute Gebrauchspferdc, dar­
unter 1 hochtrag. Stute, 
3 , 7" . Jährlinge, 2 
eiujähr. Füllen, 7 gnte 
Milchkühe, darunter sechs 
Stück hochtragend, 3 hoch­
tragende Stärken, 1 Ochse, 
5 St. Jungvieh, 1 Schlag- 
lcisteu-Drcschmaschine nebst 
Roßwerk, 1 Arbcits-, 1 
Chaussee- und 2 Spazier- 
wagen, l Schlitten. Acker- 
geräthe ( Wcrinkc'scher 
Treischaar, 2 einschaarige 
Pflüge, Krümmer, Eggen), 
sowie Pferdegeschirre und 
die entbehrlichen Möbel 

u. A. m.

Jacob Klingenberg, 
Tiegenort, 

Auktionator und vereid. Gerichts- 
Taxator.

Ev-gexi Freaatael, 
vorm. Jos. Sehler, 

Brückstraße Nr. 13.
Glas-, Porzellan-, Luxus- und Steingutwaaren-Handlnng. 

Lampen, Kronen, künstliche Blumen rc. 
pflBT Billige Preise! "ÄQ

werde ich auf dem evangel. Psarrhofe 

Pfarrers Steinbruch gehörig^le­
bende und todte Inventarium meistbie- 
tend gegen^ Baarzahlung verkaufen.

5

Max Kusch
Heil. Geiststraße 19 - begründet 185<i.

Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren.
Lager van Linus-UrtiKeln. — Helegenheits-HeschenKe.

Größte Auswahl, billige Preise.

Möbel-Fabrik mit Dampfbetrieb
von

F. Kosclikowski, Tischlermeister, 
Gr. Hommelstallstraße 17, vis-a-vis dem Theater, 
empfiehlt eompl. Zimmereinrichtungen sowie einzelne Möbel, Spiegel- 

und Polsterwaaren in guter Ausführung zu billigsten Preisem
MHI Zeichnungen der neuesten Mode liegen stets zur Ansicht. WWW

/ -Preßtors 
aus dem Schuppen ä Mille 11 Mark 
bei guter Abfuhr empfiehlt

G. Leistikow, Reuhof,
p. Neukirch, Kr. Elbing Wpr. 

Bestellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober entgegen.

M. Dieckert
Schmiedestraste Nr. 19.

Confitüren-, Bonbon-, Choeoladen-, Mareipan- nnd 
en gros. Zuckerwaaren-Fabrik en dstun.

Reelle stets frische Fabrikate. Größte Auswahl. 
Billigste Fabrikpreise. TM

Aultilin
zu Lichtfelde per 

Grunau.

Manufactur-, Modewaaren, Confection.
Friedr. Wilh-Platz Iah I *i|

No. 18. uUII. LdU

Stroljljllt
zum Färben, Waschen und Moder- 
nisiren nach den neuesten Pariser und 
Berliner Formen erbitte baldigst.EmmaGoItz i Modes.

Fohl & Koblenz. . . . . . _ .
Unser Ldfldl- und Weisswaaren-Ausverkauf 

wegen Aufgabe dieser Artikel —■_!=
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parehend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

<211. ZlötAd S"€^£>o. <2U.

I
^SSF Stellensuchende jeden
Berufs Placirt schnell Reuter1»

Bureau, Dresden, Sstra-Aüee.

Robert Holtin
empfiehlt 

bei der Inventur zurückgesetzte und sehr billig zum Ausverkauf gestellte 

Tischgedecke, Theegedecke, 
Caffeedecken und Handtücher 

sowie eine große Parthie Corsetts.

Erich Miller, Seh^.atr' 
i Gummi- und technische Waaren, 

EÄaschinengeschäfft.

Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe etc. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 

Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 
Treibriemen. Schläuche. Verpackungen.

.4 Zur gefälligen Beachtung!
® Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten ge 
® ggr* patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, *»0
« wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt W 

habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an 
auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf ®

<» warten können. ... „ JL
*■< Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens g? 
M und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. oc"

• Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. 
Z Geröstete Kaffees ä M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. g 
ö Bernli. Janzsen» J“®- Mühiendamm io. r*

Ärsthhüte 
zum Waschen, Färben und Mo- 
dernisiren nach den neuesten Pariser, 
Berliner und Wiener Original­
formen erbitte, um rechtzeitig liefern 
zu können, baldigst.

Johanna Hess,
Modes.

Fernsprecher Nr. 67. Fernsprecher Nr. 67.
Abschlüsse auf Eiudeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement- 

dächer rc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
persönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeisters. Besichtigung von reparatur­
bedürftigen Dächern und Kostenanschläge werden nicht berechnet.

W. v. Riesen,
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nächst..

Asphalt-, Dachpappen- und Holzcement-Fabrik, 
Danzig.

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt-Dachpappen, Klebe­
masse, Carbolinenm, Cement, Steinkohlentheer, polnischem und schwedischem 
Kientheer rc. in empfehlende Erinnerung.

Ball- 
Tafel-
Hochzeits- 
Gebnrtstags- 
in anerkannt feiner Ausführung.

Bruno Steiler,
M Nist»»«, 33.

J. G. Jetziaff
Fischerstraste Nr. 14/15 Elbing Fifcherstraste Nr. 14/15 

empfiehlt sein größtes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 

MV" Ballschuhe für Damen und Herren. , 
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maast in kürzester Zeit.

«X. G- I^la.,a,ssen.
8. Brückstraste 8.

Leinen-, Baumwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- 
Trieotagen-Handlung.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche,
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 

zu billigsten Preisen.

MET Vollständiger Ausverkauf M 
Wegen Aufgabe des Geschäfts bis 1. April. 

Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 

Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preisen.

Adalbert Meyer. 

Buckskins, Rsisedscken, Sardinen, Teppiche etc.
Grösste Auswahl zu billigsten Preisen.

DstmpffMMck Joh. Müller,
Elbing, Speicherinsel,

offerirt:
Seiten- nnd wettergrane Bretter, Bohlen, sowie Ziegelbretter 

zu herabgesetzten Preisen.
Kistenbretter, 1, l1/, u. 2 Centimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 

-------- in diversen Dimensionen und Holzarten ----------  
zu bekannt billigen Preisen.

<stlM«WIIIMWWMIWMWMW^^^W 
ftatmdjiuio.

Am Montag, den 26. d. M.,

etwa folgende Hölzer öffentlich meist-

2 K^fern-Nutzholz,
30 Hopfenstangen,

195 R.-Mtr. Klobenholz, 
„ Knüppelholz,
„ Reisig.

V W

Mußt
re. rc.

1155

^
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er HailsfrrM.
Mögliche Beilage z«r „Altprrrchifche« AeitvNA-.

Rr. 44.___________Elbing, den 22. Februar._________ _______ 1894»

Der Hüttenmeister.
Roman von Gebhardt Schäkler - 

Perasini.
27) ______

o„ u . Nachdruck verboten
„^eopoldtne —- daß Du uns dies gerade 

verschwiegst!' sagte Burgdorf mit leichtem Vor- 
«2ch durste Dir nicht Glück wünschen, 

i c.tn gethan Hütte. Doch nun wird 
mir auch Dein Schweigen verständlicher. Dein 
jedenfalls hochadeliger Gemahl kann keine 83er* 
6 nriUUc toun^en mit uns, so wenig, wie der 
^5^orbene Graf Stellen. Ein Vorwurf für 
S i aber doch nicht sein, Leopoldine.
Deine Kreise sind nicht die unseren, wenn nur 
Dein Herz uns treu blieb".

»Das blieb es, immer!" betheuerte Leo­
poldine. „Dessen dürft ihr sicher sein. Ein 
Befehl meines Gatten ist es nicht, wie Du 
annimmst", sie konnte es nicht über sich ge­
winnen, diese Thatsache einzugestehen, „allein 
Wir reisen sehr viel, sind selten auf unseren 
Gütern, die sich jetzt, Dank den Anordnungen 
meines Gatten, auf musterhafter Höhe 'halten".

„Bist Du glücklich, Leopoldine?" fragte 
Frau Anna.

„Ja, Mutter", antwortete die junge Frau 
etwas gedrückt, da sie den forschenden Blick 
Burgdorf's empfand. „Mein Gatte ist jung, 
ein eleganter Lebemann, um den mich manche 
Frau beneidete. Freilich, kein solch' deutscher 
Recke, wie Dein Sohn, Mutter, nicht solch' 
kräftige Eiche, aber eine Salon.Erscheinung, 
voll Geist und Energie. Für das schaffende, 
rauhe Leben ist mein Gatte freilich nicht 
geeignet, obwohl er nicht ohne bedeutende land- 
wirthschaftliche Kenntnisse ist".

„Und darf man Dir nun gratuliren, 
Schwesterchen?" sagte der Hüttenmeister aus­
fällig hastig und reichte der Jugendfreundin 
beide Hände. „Bleibe immer so glücklich, als 
Du es verdienst".

„Ich danke Dir, Franz!" erwiderte Leo­
poldine bewegt. „Könnte ich doch auch Dir das 
Glück in's Haus schicken. Jetzt erst sehe ich die 
Falten auf Deiner Stirn. Die hattest Du 
früher nicht und mir ist plötzlich, als stünde kein 
frohes Lachen mehr in Deinem Gesicht. O, ich 
fühlte mit Dir Deinen großen Kummer und 
bedauerte Dich tief. Wie gern hätte ich ge­
holfen —

5. Die Gratulanten
„Sprich nicht weiter von diesem Gegen­

stände", versetzte Burgdorf düster. „Ich hatte 
längst den besten Willen, jede Erinnerung an 
jene Zeit zu begraben, was sollen mir die un­
angenehmen Gedanken! Aber die Kraft ist 
nicht so stark, wie der Wille und aus ihrem 
Grabe steigen immer wieder die Stunden von 
damals herauf und ziehen mir die Stirn 
gewaltsam in Falten, verscheuchen mir vom 
Angesicht jeden lichten Schein eines werdenden 
Lächelns."

„Armer Franz!" sagte sie leise.
„Du darfst mich bedauern, Leopoldine," 

antwortete er darauf, „doch nur Du und die 
Mutter, weil Du mir und meinem Kinde die 
Nächste bist. Sieh', es ist nicht mehr die 
Liebe zu jenem Weibe, die mich jetzt noch un­
glücklich macht, wie die Mutter vielleicht denkt, 
nein, diese schwand langsam, nachdem ich ein­
sehen mußte, um welchen Lohn man mich verrieth.

Der Verrath selbst kränkt und verletzt 
mich, es ist der Groll und Hader mit 
meinem Gott, daß man mir gerade dies an­
thun durfte. Die in den Staub getretene 
Manneswürde, die Reinheit meines Hauses 
werde ich vergebens suchen! Und ich, der ich 
Zeit meines Lebens mit jeder Faser meines 
HerzenS dafür arbeitete, um Diejenige glücklich 
zu machen, die mich verrieth, die ich geschützt 
hätte, wie eine schwache Pflanze, so lange noch 
ein Athemzug diese Brust hebt, ich muß mich 
unter dem Schlage beugen, den mir ein adeliger 
Feigling versetzte, indem er mir das Glück, die 
Reinheit meiner Liebe und meines Hauses in 
Trümmer schlug. Weshalb, so frage ich mich 
oft, mir gerade dies? In meinem Weib hatte 
ich mein Alles. Er nahm es mir. Doch noch 
heute denke ich an die Stunde der Vergeltung, 
Leopoldine — ich kann nicht anders.

Wenn ich meiner Mutter nicht versprochen 
hätte, um meines KindeS Willen ihn 
nicht aufzusuchen, er wäre längst zur 
Verantwortung gezogen. Und ich halte mein 
Wort, gewiß, aber es ist möglich, daß er mir 
einmal selbst in die Hände läuft, dann halte ich 
Gericht.

Nennt mich nicht grausam, nicht unversöhn­
lich ! Wer kann hier Versöhnung bedangen! 
Es ist ein heiliges Recht — und Ihr würdet 
mich mehr verstehen, wenn Ihr einen Blick 

I hinunter thun könntet in die Tiefe meiner Brust. 



Dort sieht es noch schlimmer aus, als unter der 
Stirn. Hier arbeiten und jagen sich nur die 
Gedanken, in meiner Seele aber liegen offene 
Wunden."

Angstvoll blickten die beiden Frauen auf den 
Unglücklichen und Frau Anna sagte:

„Armer Sohn, Du hast noch nicht über­
wunden. Ich hoffte es einmal. Heute weiß 
ich, daß die Zeit Dir keine Linderung brächte." 
• Burgdorf schlug mit Anstrengung einen 
anderen Ton an.

„Vergebt mir den langen Sermon. Mein 
Gott, man mag sich noch so straff im Zügel 
halten, einmal kommt eine Gelegenheit, wo das 
Herz und der ganze Groll und Haß mit dem 
Verstände durchgeht. Das ist mir eben passirt, 
eigentlich fruchtet es nichts."

Ties Athem schöpfend, fuhr er fort:
„Ueber dieser ernsten Unterhaltung habe ich 

ganz vergessen, Dich nach dem Namen Deines 
Herrn Gemahls zu fragen. Wie darf man Dich 
nennen, Leopoldine?"

„Nennt mich Leopoldine, nicht anders!" 
entgegnete die junge Frau, indem sie einen 
bittenden Blick dem Jugendfreund zuwarf. 
„Darf ich Dir meinen Gatten vorstellen?"

„Welche Frage! Du bist mit ihm hier?" 
„Ja, er ist im Städtchen zurückgeblieben, 

bei seinem Freund, dem berühmten Komponisten 
L-, Ihr habt vielleicht davon gehört, daß 
Monsieur L. an diesem Nachmittag in der alten 
Klosterkirche ein Orgelkonzert veranstaltet. Es 
war dies nicht vorausgesehen.

Ich komme mit meinem Gatten aus der 
sächsischen Schweiz: wir wollten nach Dresden. 
Unterwegs nun trafen wir mit Monsieur L. 
ganz zufällig zusammen, er concertirte vorigen 
Winter am Hof. Wir luben, ihn ein, den 
gleichen Weg mit uns zurückzulegen, was um 
so angenehmer ist, da wir eigenes Gefährt 
benützten.

Der Künstler nahm unsere Einladung an, 
gestern machten wir im Städtchen hier Rast. 
Zufall g kam nun auch das Gespräch auf Euere 
berühmte Orgel, und den Bitten der hiesigen 
Honoratioren nachgebend, denen die Anwesenheit 
des berühmten (Komponisten nicht verborgen 
blieb, erklärte er sich für heute bereit, einige 
seiner (Kompositionen durch die Halle der alten 
Kirche tönen zu lassen. Die Weiterreise wurde 
vierundzwanzig Stunden hinausgeschoben.

Ich ging diesen Vormittag aus, nur be­
gleitet von unserem Diener, um einige kleine 
Einkäufe zu machen, dies ist nämlich eben die 
kleine Geschichte, welche ich Euch vorhin bereits 
erzählen wollte. Monsieur L. und mein Gatte 
unterhielten sich währenddem bei einer Flasche 
Wein mit dem Bürgermeister des Städtchens.

In dem Laden, welchen ich aufsuchte, traf 
ich nun einige Deiner Arbeiter, die in rühren­
der Rathlosigkeit vor einer Unmasse der ver­
schiedensten Geschenke standen und sich nicht 
entschließen konnten, was für die kleine Prinzessin 
ihres Herrn am besten tauge.

Ich hörte den Namen dieses Herrn, vernahm 
auch den Namen Mariechen und wurde dadurch 
aus das Angenehmste überrascht. Ihr wäret 
mir so nahe und im Reise - Trubel hätte ich 
beinahe den Geburtstag meines Lieblings ver­
gessen. Zum Glück war noch Manches gut zu 
machen. Ich konnte den guten Leuten mit 
etwas Rath dienen, den sie auch befolgten.

Mein nächster Weg von dem Geschäft war 
nach hier; die Arbeiter hatten mir den Weg 
genau beschrieben. In der Eile nahm ich meiner 
Kleinen wenigstens die Puppe mit, die sie jetzt 
im Grase tanzen läßt. Wenn ich nach Dresden 
komme, soll sie mehr erhalten.

Bis an das Gartenthor nahm ich unseren 
Diener mit und sandte ihn dann zurück mit der 
Bitte, mein Gatte möge mich von hier abholen. 
Bei dieser Gelegenheit will ich ihn Dir vor­
stellen, wenn Du es erlaubst."

„Es wird mich freuen, wie es mich jetzt 
schon interessirt, den Mann zu sehen, der meine 
liebste Freundin glücklich machte. Sein Name?"

„Den erfährst Du vorerst gar nicht!" scherzte 
Leopoldine. „Betrachte ihn erst von Kopf bis 
zu Fuß, sprich mit ihm und dann sage mir 
Deine Meinung. Du hast vorhin keine gute 
Ansicht von unserem Adel gezeigt, freilich, Du 
magst Grund dazu haben. Daß ich Dir vorerst 
den Namen verschweige, sei Deine Strafe. Du 
wirst ihn kennen lernen und sollst mir offen 
sagen, was Du über meine Wahl denkst. Dann 
erfährst Du auch das Uebrige."

„Gut, sei es so!" fügte sich der Hüttenmeister. 
„Ich will ihn betrachten und Dir meine offene 
Meinung nicht verbergen. Du kennst mich dafür. 
Daß iih Grund habe, den männlichen Adel 
unseres' Landes zu verwünschen, wirst Du mir 
zugeben müssen. Hochfahrend ist er und herab­
blickend auf uns Bürgerliche, aber unsere Frauen 
und Töchter gefallen ihm um so besser."

Aus seinen letzten Worten sprach wiederum 
der alte, oft ungerechte Groll.

„Welch' ein Tag!" seufzte Frau Anna. 
„Sonst war gerade dieser der beinahe Einzige 
im Jahr, der lichter verging, wie alle Uebrigen, 
weil an dem doch unser Mariechen zur Welt 
kam, sie, die Dir Alles ersetzen mußte. Hast 
Du das vergessen, Franz?"

„Ja," antwortete er beschämt, „ich hatte es 
wirklich eine Weile vergessen. Und ich weiß 
auch nicht, weshalb gerade heute jedes zweite 
Wort mich an jenes verpönte Thema erinnern 
muß, das ich aus der Welt überhaupt schaffen 
möchte. Komm' her, mein Kind," rief er laut, 
„Dir will ich es nicht entgelten lassen. Und 
Du, Leopoldine, vergieb mir, daß ich Dir die 
reine Freude des Wiedersehens schmälerte."

„Es liegt an mir, Franz, Dich um Ver­
zeihung zu bitten," kam ihm die Baronin ent­
gegen. „Meine Worte waren es ja, die Dir die 
Erinnerung weckten."

„Nein, nein", sprach er wieder sinnend, 
„auch Du warst es nicht; Ihr seid alle unschuldig. 
Das liegt oft wie in der Luft, monatelang. 



Uitb eines Tages trifft es zusammen und weil 
es zuviel ist, muß es sich Luft machen. Nach­
dem hoffe ich, ist umsomehr Ruhe."

»Papa, Papa!" jubelte die Kleine jetzt von 
Weitem, und sprang dem Hüttenmeister entgegen. 
„Sieh' nur dort!"

Sie blickten nach der Straße, wo die Ar­
beiter Alle im Festtagsgewand heranrückten.

In den Händen trugen sie kunstlos gefertigte 
Blumenbouketts.

Der Werth lag hier mehr im guten Willen.
Sie trugen die Blumen in solch großer 

Anzahl daher, als hätten sie das ganze Städt­
chen seines Gartenschmuckes beraubt.

Voraus schritten Zwei der älteren Arbeiter, 
die einen großen, mit Rosen hübsch ggrnirten 
Korb trugen.

Vor dem Gartenthor machten sie Rntt
»Anton, Anton!" rief der Hüttenmeister 

.„MtoV m bTrle Ä? »rourne W-il-.'bls 
endlich der Gerufene erschien.

.Führe m-in- »rb-iter In den Garten 
herein; sie sollen Alle kommen".
r holte sich Mariechen ihre große,
seidene Puppe, die im Grase lag, und stellte 
sich gravitätisch neben den Papa.

„Gehört der große Korb auch mir, Papa?" 
fragte die Kleine.

»Ich weiß nicht, mein Kind, aber ich denke 
to0^ L'Jintn3,or^te der Hüttenmeister.

J? e schön, wie schön!"
„Es sind meine Arbeiter, Leopoldine!" 

sagte Burgdorf. „Sie kommen, meinem Kinde 
ä“ ^vatuliren. Du erlaubst doch, daß sie uns 
eine Weile in Anspruch nehmen. Es ist her­
gebracht, daß sie diesen Tag feiern. Die Leute 
verdienen auch die kleine Freude. Um so fester 
und treuer hängen sie an mir".

„Alle arbeiten sie in Deinen Hütten?"
„Alle, die Du hier siehst!"
„Daß Du so viel Hände beschäftigst, dachte 

ich nicht. Wenn ich bleiben kann, während sie 
Deinem Kinde gratuliren, freut es mich".

Von Anton hereingesührt, kamen die Ar­
beiter näher, voran die beiden Korbträger und 
der Werkführer, ein weißhaariger Mann mit 
breiter Brust und einem fröhlichen Gesicht.

Nachdem der Korb zu Boden gestellt war, 
trat der Alte noch mehr vor und begrüßte die 
Anwesenden, das Kind nicht zu vergessen.

„Wenn Sie uns erlauben wollen, Herr 
Meister", sagte der Mann, „so kommen wir, 
wir alle Jahre an demselben Tag, um Mam­
sell Mariechen zu gratuliren".

Während Burgdorf sich seinen Arbeitern zu- 
wandte, trat Anton zu Mutter Anna und 
flüsterte ihr in's Ohr:

„Therese wartet noch im Hause! Wollen Sie 
vielleicht jetzt ihre Botschaft zu Ende hören? 
Der Herr wird Sie nicht vermissen, weil die 
Arbeiter Alle da sind." —

„Ich komme!" versetzte sie ebenso leise.
Das Kind sprang um den großen, blumen- 

geschmückten Korb und der Hüttenmeister sprach 
mit seinen Leuten.

Währenddem wendete sich Frau Anna mit 
der Bitte an Leopoldine:

„Nimm Dich eine Weile des Kindes an, 
Leopoldine. Ich muß eine Botschaft zu Ende 
hören, deren Ende mich schon mehr wie er­
schütterte. Sie kommt — von Margarethe."

So gedämpft auch die Worte kamen, die 
Baronin hatte sie verstanden.

Mit »einer plötzlich aufquellenden Zärtlichkeit 
hob sie Mariechen zu sich empor.

Mutter Anna eilte in's Haus.
„Mamsell Mariechen," begann eben mit 

größter Wichtigkeit der Werkführer, „viele Worte 
können wir eigentlich nicht machen und ich denke, 
das ist auch nicht die Hauptsache. Das Herz 
aber haben wir Alle auf dem rechten Fleck und 
das wünscht unserer kleinen Prinzessin das Beste 
und Schönste, was es auf der Welt giebt, alles 
Glück und allen Segen zum Geburtstage."

Mariechen verstand nicht sonderlich viel von 
dem Inhalt dieser Worte.

Der Hüttenmeister war einen Augenblick in 
Gedanken versunken.

Des Kindes Augen hingen schon längst an 
dem geschloffenen Korbe und der Redner merkte 
dies erst, als ihm fein Nachbar einen gelinden 
Seitenstoß versetzte mit den Worten:

»Nu' endlich los mit den Herrlichkeiten! 
Christian, mach' den Deckel auf!"

„Ja, dieser Korb," raffte sich der Werk­
meister auf, „er ist eigenttich auch wie unser 
Herz. Um zu wissen, was es enthält, muß 
man auf seinen Grund hinuntersehen können."

Damit zog er den Deckel in die Höhe und 
es zeigte sich vorerst eine in prächtigen Farben 
strahlende Rosendecke. Doch such diese wurde 
entfernt und eine Anzahl kleiner Geschenke 
kamen an's Tageslicht, welche das helle Ent­
zücken des Kindes hervorrtesen, ein silbernes 
Herz, das aufsprang, ein zierliches Nähkästchen 
und eine Menge Kleinigkeiten.

Ganz zuletzt zog der Alte eine kleine Scha­
tulle hervor, die, mit rothem Sammet über­
zogen, ganz besonders geheimnißvoll aussah.

Leopoldine reichte sie dem Geburtstagskind, 
indem sie gleichzeitig auf eine Feder drückte, so 
daß der Deckel von selbst in die Höhe stieg.

Dem Kinde blitzten ein paar Brillant-Ohr­
ringe entgegen, in allen Farben schillerten die 
glänzenden Steine.

Auf Mariechens ■ Jubel fuhr der Hütten­
meister aus seinen Gedanken empor.

„Was hast Du, Kind?" fragte er die 
Kleine.

„Papa, Papa!" rief diese. „Sieh nur, die 
wunderhübschen Ohrringe!"

Burgdorf warf einen raschen Blick darauf 
und sodann einen zweiten verwunderten nach 
den Arbeitern.

„Was soll dies, Leute? Ein so kostbares 
Geschenk?" fragte er.



Der Werkführer machte eine verlegene 
Miene.

„Verzeihen Sie, Meister," sagte er, „das 
kommt nicht ganz von uns."

„Ach so!" sagte Burgdorf und wendete sich 
an Leopoldine. „Du hast Dir solche Ausgabe 
erlaubt? Ich sollte Dir zürnen, weil Du erst 
durch dies Geschenk uns zeigen willst, wie lieb 
Dir die Kleine ist. Auch ohne dies weiß ich 
das. Dennoch danke ich Dir; geh', Mariechen, 
bedanke auch Du Dich bei der schönen Dame. 
Sie ist es, die solche Herrlichkeiten Dir schenkte."

Das Kind plauderte mit Leopoldine und 
der Hüttenmeister wandle sich an die Arbeiter.

„Auch Euch, meine Freunde, danke ich herz­
lich im Namen meines Kindes. Ihr habt mich 
sehr erfreut. Beweist immer solch treue An­
hänglichkeit wie heute an mein Haus, dann 
weiß ich mit Sicherheit, daß wir recht lange bei­
sammen bleiben. Hat Einer von Euch ein drin­
gendes Anliegen, oder ist er in Noth, so komme er 
zu mir voll Vertrauen. Wenn ich kann, 
helfe ich immer gern. Aber grollt nicht im 
Geheimen, wenn Ihr Euch in Euren Interessen 
geschädigt glaubt, sondern sprecht offen, ohne 
Rückhalt; das allein ist eines Mannes würdig.

Es tauchen vereinzelte Nachrichten auf 
von den großen Werkstätten bei Dres­
den und selbst aus unserer Nähe. Die 
Leute sind dort mit ihrem Verdienst nicht 
mehr zufrieden, sie wollen mit Gewalt eine 
Aenderung ihrer Lohnverhältnisse erzielen. 
Wenn Einer von dort Euch aufhetzen will, so 
kann ich Euch zwar nicht verbieten, ihn 
anzuhören, doch einen Nutzen erzielt Ihr 
davon nicht. Zwingen kann ich mich nie­
mals lassen und ich hoffe, daß es auch 
nie zum Versuche kommt. Ich weiß selbst, 
was Arbeit werth ist und wie schwer 
der ehrlich errungene Schweiß wiegt. An 
einem Entgegenkommen von meiner Seite hat 
es nie gefehlt und wird es nie fehlen in der 
Zukunft."

Franz Burgdorf wußte, wie seine Leute zu 
behandeln waren.

Die Arbeiter versicherten ihm tumultarisch 
ihre ewige Anhänglichkeit.

Er nickte ihnen zu und sein ruhiges Auge 
dankte.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.

— Auch eine Reliquienfülschrrng. 
Der Krieg jejen Frankreich war jlücklich alle, 
und mein seliger Jatte, der bei de Berliner 
Feuerwehr als Spritzenmann anjekommen 
war, hatte jrade Wache, als auf einmal 
alarmirt wurde. „Kinder, der Kronprinz ist 
da, er will Euch bei der Arbeit sehen und 
seinem englischen Schwager zeigen, was Ihr 

leisten könnt! „Reißt Euch zusammen!" 
hatte der Brandmeister jesagt. Na nu 
können Sie sich woll denken, wie da allens 
fein klappte," erzählte dem Schreiber dieses, 
wie derselbe im „Bär" berichtet, die Wittwe 
K. und fuhr dann fort: „Zuletzt, als dem 
fremden Jast allens jezeigt war, und die 
junge Mannschaft wieder antreten mußte, 
meinte unser Kronprinz zu meinem Seligen: 
„Sollten wir uns nicht kennen?" — „Jewiß 
— bet heeßt zu Befehl, Kaiserliche Hoheit, 
wir kennen uns von Frankreich her; denn 
ick hab ja zu Ihre Armee jehört." „Ah, 
also Kriegskameraden! Wie heißen Sie?" 
„Ich — ich — habe die Ehre der K. zu 
sein, den Kaiserliche Hoheit nach der Schlacht 
bei Wörth nach Feuer frugen und dann mit 
'ne Ziehjarre verehren thaten." Die Hoheit 
lachte und fragte: „Hat se Ihnen denn ooch 
jut jeschmeckt?" „Famos, Kaiserliche Hoheit!" 
„Na, dann versuchen Se mal von dieser 
Sorte, die ist besser als das französische 
Kraut." Damit reichte die Hoheit meinen 
Seligen sein Etwie hin und meinte: „Schade, 
hab' leider blos noch eine!" „Dann be­
halten Kaiserliche Hoheit se nur unterthänigst 
selbst," wagte mein Seliger zu bemerken, 
worauf der Kronprinz schmunzelnd versetzte: 
„Nein, nehmen Se se nur allergnädigst an, 
ich habe zu Hause noch mehr davon." — 
Es war ne pickfeine Nummer, und mein 
Alter wollte se jarnich anstecken, aber wat 
seine Kollejens waren, die bestanden druff, 
det er se anroochte. Nach 'n paar Züje ließ 
er ihr ausjehn und brächte se mit nach Hause, 
um se als ewijet Andenken for die Kinder 
und Kindeskinder uffzuheben; aber't kam 
anders. Mittlerweile war nämlich unser 
Aeltster ranjewachsen und in de Schule ge­
kommen, und wie ick eenmal von't Einholen 
zurückkomme, da steht der Stift mitten in de 
Stube und pafft, det's man so'ne Art hat. 
Und wat roochte er? Die Kronprinzen- 
ziehjarre, die unter die Käseglocke, die ick zu 
meine Hochzeit jeschenkt jekriegt hatte, lag. 
Wenn det mein Oller erfuhr, hätte er den 
Jungen halb dot jeschlagen, darum koofte ick 
'ue andre, schnitt se halb durch, kohlte ihr 
an und ließ meinen Seligen in den Jlauben 
sterben, det dat die bewußte Havanna ge­
wesen war."
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